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Eine große Sitzung.
Der Reichstag hatte gestern seit langet Zeit bet 

ziemlich gut besetztem Hause wieder einmal eine große 
Sitzung. Aus der Tagesordnung stand das von den 
beiden sreisinnkgen Parteien, dem Centrum, d»n Social­
demokraten, den Polen und Antisemiten eingebrachte 
Nothgesetz zum preußischen Ver­
ein s g e s e tz , das bestimmt, daß inländische Vereine 
jeder Art mit einander in Verbindung treten dürsen 
und entgegenstehende landeSgesetzliche Bestimmungen 
auigehoben find. Der Reichstag nahm nach sechs­
stündiger Debatte den Gesetzentwurf in namentlicher 
Abstimmung mit 207 gegen 53 Stimmen an. Nur 
die Conservativen und die Reichspartet stimmten da­
gegen. Anfangs hatten die Conservativen die Absicht, 
durch Entfernung aus dem Saale den Reichstag be- 
schlußunsühig zu machen. Als sie aber merkten, daß 
ihnen dies nichts nützen würde, da auch ohne sie die 
zur Beschlußfähigkeit nöthige Zahl von Ab­
geordneten anwesend war, so besannen sie 
sich eines Besseren und blieben im Sitzungs­
saal. Der _ Reichskanzler war nicht anwesend, 
sondern überließ seine Vertretung dem 
Staatssekretär v. Bötticher, da er einer Sitzung des 
Bundesrarhs präsidiren mußte. Staatssekretär von 
Bötticher wollte die Angelegenheit so obenhin ab­
thun. kam damit aber schlecht an, insbesondere in der 
Rede des Abg. Richter der unter dem Beifall der 
Linken, des Centrums und der Nationalliberalen die 
ganze innere pol tische Situation scharf beleuchtete. 
Indem wir im übrigen auf unseren Parlamentsbericht 
verweisen, wollen wir aus der bedeutsamen Rede des 
Abg. Richter noch einige Punkte hervorheben.

Der Führer der freisinnigen Bolkspartel erklärte 
zunächst, daß er sich gar nicht wundere, Herrn Staats 
sekcetär v. Bötticher, der in seiner langen Minister­
laufbahn soviel, auch einander Widersprechendes, 
Unhaltbares, vertreten habe, auch die Bereinsgesktz 
Novelle vertreten zu s hen. Befremden müsse es aber, 
daß der Reichskanzler selbst nicht anwesend sei, dessen 
Zusage die Unterzeichner deß Antrags bestimmt 
hat, von der Aufnahme einer bezüglichen Be­
stimmung in das Bürgerliche Gesetzbuch abzusehen. 
Wären die Minister sich nicht bewußt gewesen, wie 
ihre Zusage ausgesaßt werden würde, so würde das 
sür das Begriffsvermögen der Herren Minister kein 
gutes Zeugniß sein. Die Diskussion zerstöre auch die 
Legende, daß die Herren von der schwarzen Seele im 
Ministerium die Herren von der weißen Seele, den 
Herrn Reichskanzler, den Herrn Staatssekretär von 
Bötticher und wie diese ultraliberalen Herren Minister 
i och alle heißen mögen, überstimmt haben. Die Herren 
Minister sind alle gletchwerthig in der Regierung, wir 
haben ein ganz homogenes reoctionäres 
Ministerium. Wr haben allerdings den Herren 
Ministern auch im vorigen Jahre nicht vertraut und 
sind daher auch nicht enttäuscht; für diejenigen, die 
der Regierung vertrauten, lasten sich mildernde Um­
stände anführen. Herr v. Bötticher hat das Vertrauen, 
das die Worte des Reichskanzlers selbst noch 
nicht hervorrufen konnten, dadurch zu verstärken 
versucht, daß er erklärte, daß ein Meinungsaustausch 
der verbündeten Regierungen vorangegangen sei. 
Herr v. Poetischer suchte uns, der linken Seite, vor 
zustellen, daß, wenn wir der Regierung vertrauten, 
wir noch viel rascher als durch das Bürgerliche Gesetz­
buch, das erst im Jahre 1900 in Kraft treten würde, 
zur Erreichung unseres Zieles gelangen würden. 
Heute hat sich der Herr Staatssekretär in derselben 
Rede widersprochen. Einmal sagte er: der Herr 
Reichskanzler konnte ja garnicht wissen, wie seine 
preußischen Kollegen darüber denken, und ob sie andere 
Bestimmungen deS VereinSgesetz^s bet Aufhebung des 
Verbots herbetführen wollten, und zweimal hat er in 
derselben Rede versichert, es sei ein alter Herzens­
wunsch der preußischen Minister, sie seien sich längst 
darüber schlüssig geworden, daß siesolche Verschärfungen 
des Vereinsrechts in Preußen durchsetzen wollten.

Redner beleuchtet nun den Einfluß deS Herrn von 
Stumm auf die innere Politik, den manche Leute für 
den unverantwortlichen Mttregen- 
1 e n halten. Andere nennen ihn den Scharfmacher, 
er verehre ihn als Hellseher: er prophezeit lange im 
Voraus, was die Minister demnächst zu wollen haben. 
Er sei allerdings der Meinung, daß wir mehr als 
auf manches Ministerwort lauschen müssen, was Herr 
Frbr. v. Stumm für die Regierung als Programm 
ausstellt. Der Reichskanzler hat gestern von seiner 
politischen Vergangenheit gesprochen. Ja, was sollen 
wir uns an die Vergangenheit halten, antiquarische 
Untersuchungen anstellen, wo die Gegenwart so deut­
lich spricht? (Sehr richtig! links). Und diese Ver­
gangenheit! Ist das nicht derselbe Herr Reichs­
kanzler, der deputirt hat, indem er hier die 
Umsturzvorlage einbrachte, jene Umsturzvorlage, 
die so kläglich gescheitert ist und zu der sich 
nachher keine Partei mehr bekennen wollte? 
Minist-r, die nach ihrer Vergangenheit in der öffent 
1 chen Meinung noch etwas zu verlieren haben, sind 
die allergesährlichsten, wenn es gilt, eine reactionäre 
Politik einzuletten. Sie decken mit ihrem 
Namen die Einleitung einer solchen 
Politik, die nachher dann von anderer 
Seite fortgesetzt wird. (Sehr richtig! 
links.) Uns wäre es viel lieber, dieser Gesetzentwurf 

trüge seine richtige Etikette von einem richtigen Puit- 
kamer oder von einem richtigen Eulenburg, dann würde 
man sofort schon von außen erkennen, was der böse 
Trank enthält, der hier dargeretcht werden soll.

Redner ging nun auf die Vorgeschichte derNorelle 
und die vertraulichen Vorbesprechungen ein, tadelte 
das Ausspielen deS Landtages gegen den Reichstag und 
meinte, daß der Landtag der Regierung gern behilf­
lich sein würde ihr Wort einzulösen, wenn sie nur 
wollte. Die nationalliberale Partei werde noch schär­
fer brüskirt als die Freisinnigen. Man hat die 
Nationalliberalen vorher vertraulich gefragt, ob sie mit 
jenen Verschlechterungen des Vereinsgesetzes einver­
standen seien. Sie haben in dieser vertraulichen 
Conserenz abgelehnt, und trotzdem, und obwohl 
die nationall berale Partei im Abgeordnetenhause aus- 
schlaggebrnd ist, macht man diese Vorlage, als ob auch 
diese Nationalliberalen vaterlandSlose Gesel - 
l e n wären. (Große Heiterkeit.) Ja, wer ist denn 
heut zu Tage noch vaterlandsliebend? Niemand mehr, 
der überhaupt noch eine selbstständige Meinung hat! 
(Stürmischer Beifall links.) Die Vorlage hat wenig­
stens das eine Verdienst, daß sie selbst dem Vertrau­
ensseligsten die Binde von den Augen reißt, daß 
selbst der mattherzigste Philister aufgerüttelt werden 
muß über diese Art der Regiererei in Deutschland. 
(Lebhafter Beifall links.)

Ein nationalliberales Blatt nannte zuerst diese Vor­
lage ein Sturmzeichen, die Einleitung einer Gewalt­
politik, die uns bevorsteht. Dasselbe Blatt sagt 
auch : „Dieses Gesetz wird bewirken, daß die Schanzen 
des Vereins- und Versammlungsrechts, auf denen daS 
Bürgerthum vertheidigen kann seine verfaffungsmäßigen 
Rechte, vorher niedergerissen werden, ehe der Ansturm 
darauf kommt.

Er, Redner, glaube daß die gegenwärtigen Minister 
eine solche Gewaltpolitik nicht durchführen wollen; 
aber wer kommt nach ihnen? Minister, die eine 
Gewaltpolitik durchführen wollen, haben auf den Bei­
fall des Junkerthums zu rechnen, das, je mehr es 
brünier und drüber geht, um so mehr bessere Beute 
glaubt für sich machen zu können (sehr gut! links), 
das nichts mehr zu verlieren hat, weil eS wirthschaft- 
lich schon halb bankerott ist, und deshalb auch nicht 
vor dem politischen Hazardspiel zurückzu- 
schrecken braucht. (Sehr richtig! und lebhafter Beifall 
links.) Aber ein solches Junkerthum hat keine Be­
deutung sür die Kraft einer Regierung, da es keine 
Stütze ist, sondern selbst gestützt sein will. Eine Ge­
waltpolitik von oben wäre ein schlechtes Mittel, der 
Socialdemokratie entgegenzutreten, da sie jeden Ge­
waltakt von unten im Voraus legalisiren würde. 
Personen nach dem Wunsche des Herrn v. Kardorff 
lassen sich heute nicht auffinden. So weit man blickt, 
nichts als geschmeidige Höflinge, die sich jeder Ansicht 
von oben anschließen! Aval cirte Bureaukraten oder 
schneidige Husarenpolitiker (sehr gut! links), das ist 
es, was sich einer solchen Politik zur Ver ügung 
stellen kann. (Lebhafte Zustimmung links.) Hand­
langer, aber im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes! (Stürmisches Bravo! links. — 
Händeklatschen) Wir leben auch heute in einem 
Bundesstaat und nicht mehr blos im Einheitsstaat 
Preußen Daran wollen wir uns doch auch erinnern, 
daß das Deutsche Reich als solches keine a n ge­
st a m m t e D y n a st i e hat, und daß das Kais er - 
thum inDeutschland nicht älter t ft 
al£ der Reichstag. (Sehr gut! links) 
Der Rückgang der monarchisch-nationalen Gesinnung 
sei nicht die Folge der Agitation der Socialdemokratie, 
sondern die Folge von Vorgängen, die sich der par- 
lamkntarischen Erörterung entziehen (Sehr gut! links!), 
Vorgängen, wclche die Kritik herauStordern nicht bloß 
im Bürgerthum, sonder auch tief imBeamtenthum 
biS in das Offiziereo rps hinein. Deutschland 
ist ein monarchisch-constitutionelleS Land, aber nach 
dem Programm: sie volo, sie jubeo — 
regis voluntas suprema lex danach 
mag man vielleicht in Rußland noch eine Zeit regieren 
können, das deutsche Volk läßt sich auf die Dauer 
nicht danach regieren. (Lebhaftes andauerndes Bravo 
links. Der Redner wird von vielen Abgeordneten 
umdrängt, welche ihn lebhaft beglückwünschen.)

Bemerkenswerth ist, daß nach dieser wuchtigen 
Rede des Abg. Richter kein Vertreter der Regierug 
mehr das Wort ergriff.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vorn 18. Mai 1897.

Präsident v. Buol theilt mit, daß er Urlaubs­
gesuche nur bewilligen werde, wenn sie mit Krankheit 
motivirt seien, und zwar mit Rücksicht auf die wieder­
holt festgestellte Beschlußunfähigkeit und die Dring­
lichkeit der Arbeiten.

Erste Lesung des Nothvereinsgesetzes, 
wonach Vereine miteinander in Verbindung sollen treten 
dürfen und entgegenstehende landeSgesetzliche Be­
stimmungen aufgehoben werden.

Abg. R i ck e r t (fr. Vgg.) Dieser Antrag wendet 
sich allerdings gegen das preußische Gesetz, das jetzt 
zur Berathung steht. In diesem Gesetze aber muffen 
ro, ^ne Art Kriegserklärung gegen die Reichsgesetz- 
gcbung erblicken, eine Aeußerung, von preußischem 
oartikularismus. Wir müssen der preußischen Re­
gierung jede Berechtigung zu ihrem Vorgehen ab­

sprechen. Der Reichskanzler Hai auf ähnliche Vor- 
schrisün in Baden und Baiern erwiesen. Diese Vor- 
schri kn stammen indeß aus den 50er Jahren. In 
Sachsen hat man allerdings noch schärfere Bestimmungen 
und macht von ihnen ausgiebigen Gebrauch. Aber 
gerade dort nimmt auch die Socialdemokratie beständig 
zu, sie zählt schon 46 pCt. aller Wähler. Hervor­
ragende Staatsrechtslehrer, wie z. B. Geheimrath 
Sohm, tadeln deshalb auch jede unnöthkge Beschränkung 
des Vereins- und Versammlungsrechts. Ich hoffe, 
die preußische Vorlage wird nicht durchgehen, und das 
deutsche Volk wird hier in dieser Frage hinter dem 
Reichstage stehen.

Staatssekretär v. Bötticher: Es liegt der 
preußischen Regierung durchaus fern, der Reichsgesetz­
gebung oder dem Reichstage den Krieg zu erklären. 
Sie treibt auch keinerlei unberechtigten Partikularis* 
mus und hat die Vorlage gemacht in der Absicht, ihr 
Vereinsgesetz zu verbessern. (Lang anhaltendes, 
schallendes Gelächter links.) Welches die Absicht der 
preußischen Regierung ist, muß ich doch besser wissen, 
wie Sie. (Erneutes Lachen.) Wenn in andern 
Staaten solche Vorschriften bestehen, aber niemals zur 
Anwendung gekommen sind, so beweist das doch nicht, 
daß sie bei uns nicht nöthig sind. Der Antrag hat 
nur einen demonstrativen Charakter. Das geht schon 
daraus hervor, daß der gleiche Antrag schon im 
vorigen Jahre angenommen ist und dem Bundesratb 
noch vorliegt. Sollen wir etwa zwei Gesetze machen? 
Auf den Fluß der preußischen Gesetzgebung wird die 
Annahme des Antrages kaum Einfluß haben. Wenn 
ich die Stimmung des preußischen Herrenhauses richtig 
taxire (Schallendes Gelächter links), so dürste das, 
was die preußische Regierung fordert, diesem Hause 
noch nicht ausreichend erscheinen.

Abg. Dr. Lieber (Centr.): Der Antrag ist 
keineswegs eine Demonstration. Er ist ein einfacher 
Act der Nothwehr. Das preußische Gesetz ist alles 
Andere, nur reine Einlös ng des uns gegebenen Ver­
sprechens. Hätte der Reichskanzler damals an solche 
Bedingungen gedacht, so müßte man alles Vertrauen 
verlieren. Ein feierliches Versprechen kann nicht 
illusorisch gemacht werden durch juristische Spitz­
findigkeiten. Es muß pure erfüllt werden. Deshalb 
haben wir den Antrag mit unterstützt und nicht im 
Sinne einer Demonstlation. Die preußische Vereins­
vorlage ist nichts als ein neues Umsturzgesetz, nur mit dem 
Unterschiede, daß über die Bestimmungen des früheren 
Gesetzes der ordentliche Richter zu urtheilen hatte, 
während es sich hier um ein reineS Polizeigesetz han­
delt. D<.r Staatssekretär hat uns eben vorgeführt, 
das preußische Gesetz solle keine Kriegserklärung an 
den Reichstag sein. Ich glaube ihm, daß eine solche 
nicht damit bcabsichligl sei. Wir tönren unsererseits 
uns aber kaum eine herausforderndere Kriegserklärung 
denken, als jene Art der Einlösung eines uns ge­
gebenen VerfpQchens. Dem gegenüber giebt es 
keine richtigere Antwort, als die Annahme des vor­
liegenden Antragrs. Wir kommen damit auf unsere 
frühere Absicht zurück, die Aufhebung des Coalüioas- 
verbotes im Wege der Reichsgesetzgebung durchzusetzen. 
Wir bringen damit aber deutlich nochmals zum Aus­
druck, daß wir aus der Forderung eines freiheitlichen 
Vereinsgesitzes bestehen. Wir treten dem Versuch des 
führenden Staates entgegen, die Verwirklichung eines 
Artikels der Reichsverfassung zu erschweren.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Ich kann den 
Zweck des Antrages nicht einsehen. Man wird doch 
nicht annehmen, daß seine Annahme irgend welchen 
Eindruck auf das Abgeordnetenhans und das Herren­
haus mschrn wird. Ein Versprechen im Sinne deS 
Abg. Lieber konnte der Reichskanzbr gar nicht geben, 
denn er ist nicht Autokrat. Er ist auf die Zustimmung 
des preußischen Ministeriums und beider Häuser des 
Landtages angewiesen. Diese würden einer bloßen 
Aufhebung des Coalitionsverbotes aber niemals zu­
sammen. Wir haben immer Ausnahmebestimmungen 
gegen die Socialdemokratie sür nöthig gehalten. Es 
ist nicht richtig, daß die letztere unter dem Ausnahme­
gesetz gewachsen sei. DieAusweisungS undJnternirungs- 
befugniß hat allerdings zu ihrem Wachsen beigetragen, 
nicht aber die anderen Bestimmungen jenes Gesetzes. 
Nach Aushebung des Socialistengesetzes sind ja die 
socialdemokratischen Stimmen noch viel erheblicher ge­
wachsen. Ich würde d shalb das preußische Vereins­
gesetz auch lieber auf die gemeinschaftlichen Bestrebungen 
der Socialdemokratie beschränkt sehen. Das Anwachsen 
der Socialdemokratie beweist nur, daß der Fonds an 
Nationalgefühl, der beim Tode Kaiser Friedrichs vor­
handen war, erheblich abgenommen hat. Das Fallen 
des Socialistengesetzes ist daran nicht allein Schuld, 
sondern vor allem die Gesetzgebung, welche die Land­
wirthschaft ruinirt hat. Wir hoffen aber, daß uns 
wieder ein Mann erstehen wird, wie Fürst Bismarck 
war. Denn wird es auch wieder besser werden bei 
uns. Als einen ersten Act der Umkehr betrachten 
wir das neue preußische Vereinsgesetz. Wir sind zwar 
nicht mit allen Bestimmungen desselben einverstanden, 
aber in dem oben angeführten Sinne unterstützen wir 
die preußische Regierung in ihrem Vorgehen.

Abg. Singer (Soc.): Zum Anwachsen der So­
cialdemokratie hat vor allem Andern die ausraubende 
Thätigkeit der preußischen Junker beigetragen. Uns 
wird die Vorlage nicht vernichten oder auch nur er­
heblich schaden. Wir protestiren gegen sie aber, weil 
sie die Ehre und Würde der Nation verletzt. Der

Antrag wird zweifellos angenommen werden. Auf 
die Zustimmung des Bundesraths zu demselben dürfen 
wir nicht hoffen. Wir müssen dann bestrebt sein, 
unsern Willen durchzusetzen. Eventuell brauchen wir 
nur die Erledigung unserer parlamentarischen Pflichten 
solange zu sistiren, bis die Annahme des Beschlusses 
publicirt ist.

Staatssekretär Dr. v. Bötticher; Abg. Singer 
sieht in der preußischen Novelle den Anfang eines 
Staatsstreichs. Den Beweis dafür ist er aber schul­
dig geblieben. Ich kann jagen, keins der gegenwärti­
gen Mitglieder der Regierung würde die Hand zu 
einem Staatsstreich bieten. Ich bitte daher Die Be­
leidigung, die in dieser Behauptung sür Alle liegt, 
die den Eid auf die Verfassung geleistet haben, nicht 
zu wiederholen. Ich bitte auch nicht, wieder uns 
Reactionäre zu nennen. Sehe ich denn aus, wie ein 
Reactionär? Sieht denn der Reichskanzler so auS? 
Die Annahme, daß die Aushebung des Coalitionsver- 
bots allein auf allen Seiten gefordert worden sei, ist 
irrig. Freiher v. Stumm (Gelächter) hat damals 
ausdrücklich gesagt, er erwarte, daß jene Maßnahme 
nicht allein in Angriff genommen werde. Die preu­
ßische Regierung hat jedenfalls nur von ihrem ver­
fassungsmäßigen Rechte Gebrauch gemacht. Ich muß 
Ihnen noch eröffnen, daß in dieser Frage keinerlei 
Differenz zwischen der preußischen Regierung und 
dem Bundesrath besteht.

Abg. Dr. v. L e v e tz o w : Meine Freunde sind von 
vornherein der Ueberzeugung gewesen, daß die ver­
sprochene Vorlaye auch andere Reformen bringen 
würde. Das ist eingetreten. Warten wir nun ab, 
welchen Ausgang die Berathungen des Abgeordneten­
hauses nehmen werden.

Abg. Richter (fr. Vp.): Wir haben ein durchaus 
hervorragend reoctionäres Ministerium. Das vor­
jährige Vertrauen war ein Fehler. Wir mußten die 
Aufhebung des Coalitionsverbots in das Bürgerliche 
Gesetzbuch aufiiehmen. Letzteres wäre bann auch 
gegen den Widerspruch der Rechten zu Stande ge­
kommen, und die Regierung hätte es sicher auch nicht 
scheitern lassen. Es liegt mit dieser Vorlage eine 
Brüskirung des Reichstages vor, wie ich sie in meinem 
parlamentarischen Leben noch nicht erlebt habe. Die 
Vorlage bewegt sich schnurstracks entgegen den 
Wünschen des Reichstages. Unter dem Fürsten Bis­
marck haben wir viel erlebt, so etwas ist aber nicht 
vorgekommen. Angesichts dieser Regiererei müssen auch 
den vertrauensseligsten Philistern dieAugen geöffnet wer­
den. (Beifall links). Herr v. Bötticher sagt, kein Minister 
denke an einen Staatsstreich. Aber die Minister sind 
ja auch nur ephemere Existenzen. (Beifall) Die 
heutigen Minister sind nichts als geschmeidige Höflinge, 
schneidige Husarenpolitiker, die den B.tck nur nach 
oben richten, Handlager, aber im gewöhnlichen 
Sinne. (Stürmischer Beifall links und im Centrum. 
Händeklatschen im Saale und auf den Tribünen)

Präsident Frhr. v. Buol macht darauf aufmerk­
sam, daß das Publikum sich aller Beifallsbezeigungen 
zu enthalten hat. Bei der Wiederkehr von solchen 
werde er die Tribüne räumen lassen.

Abg. Richter (fortfahrend): Ich bin kein 
Republikaner, sondern ich rechne mit den gegebenen 
Verhältnissen. Ich muß aber sagen, der große Zug 
ist stark im Rückgänge. Heute zehren wir noch von 
dem Abglanz großer Monarchen, der auf die Nach­
folger zurückfällt. Nicht das Wachsen der Social­
demokratie hat das Nationalgefühl gemindert, sondern 

■ Vorgänge, die sich der parlamentarischen Erörterung 
entziehen. (Beifall.) Nach dem Spruch S i c 
volo, sie jubeo kann man vielleicht 
heute t n Rußland, nicht aber das 
deutsche Volk auf die Dauer re­
gt e r e n. (Lebhafter Beifall links und im Centrum, 
Zischen rechts. Zahlreiche Abgeordnete beglückwünschen 
den Redner.) , .

Abg. Bassermann (nl.): Wenn meine Freunde 
den Antrag Rickert auch nicht unterstützt haben, jo 
werden sie doch für denselben stimmen. Das Ver­
sprechen des Reichskanzlers ist von uns dahin aufge- 
saßt worden, daß dem Wunsche des Reichstags auf 
Aufhebung des Coalitionsrechts Rechnung getragen 
und daß keine reactionären Bestimmungen getrosten 
werden sollen. Hätte eine solche Absicht damals be­
standen, so hätte es offen vorn Reichskanzler ausge- 
sprochen werden müssen. Das ist nicht geschehe - 
Gleichwohl kommt jetzt eine Vorlage, die für die ganze 
liberale Seite, auch für meine Freunde unannehm 

bargfbg. Fürst RadzlwIU (Sole): ffik Haben 

) genugsam Erfahrungen mit der Thätigkeit der unter­
geordneten Polizeiorgane gemacht, um mißtrauisch zu 
sein gegen jede Erweiterung ihrer Befugnisse, noch 
dazu durch die kauschukartigen Paragraphen, wie die 
preußische Vorlage sie enthält. Meine Freunde wer­
den deshalb für den Antrag Rickert stimmen,

Abg. Haußmann (südd. Vp.): Bet uns in 
Württemberg herrscht die weitgehend te 
Versammlungsfreiheit in ganz DeuM- 
land, und gerade Würtemmderg hat noch n t cgt 
einen einzigen S o c i a l d em o k ra t e n 
in den Reichstag geschickt. Ltberak Zusagen ersu 
man nicht mit einem reactionären ^setze. .wg. von 
Kardorff hattet den Rückgang der wonarchiE-natio- 
nalen Gesinnung vorn Tode des Kaisers Friedrich. 
Er getraute sich wohl nur nicht zu jagen. vorn



Vertrauen

Theilnahme von Schülern und Lehrlingen aufgelöst 
werden könnten, so werde, worauf er die Herren vom I 
Centrum aufmerksam mache, im Ganzen doch eine 
Milderung erzielt. Hüten wir uns. die verschieden­
artigen Elemente innerhalb der Socialdemokratie durch 
einen eisernen Ring zusammenzuschmteden! Man for­
dert von uns Vertrauen zur Regierung, aber $er 
trauen ist etwas ganz Persönliches; wir können zu 
dieser oder jeder Person, die wir kennen, Vertrauen 
haben, aber Vertrauen in blanco. — DaS geht nicht!

Abg. Träger (sr. Bp.): Die Vorlage sollte die 
Bezeichnung führen: Entwurf eines GesetzeS zur Be­
seitigung der verfassungsmäßigen Vereins- und Ver- 
fammlungS^reiheit. Das bedeutet die Mobilmachung 
der Polizei gegen die Verfassung. Der Minister habe 
allerdings vom Kampfe für die ..gute Sache- gespro­
chen. Ja, was ist die „gute Sache" ?

Nach einigen persönlichen Bemerkungen wird die 
Vorlage an eine Commission von 21 Mitgliedern 
überwiesen.

Nächste Sitzung Mittwoch: Kleine Borlagen.

Deutschland.
Berlin, 19. Mal.

— Der Bundesrath hat in seiner heutigen 
Sitzung dem Gesetzentwurf wegen Feststellung eines 
dritten Nachtrages zum Reichshaushaltsetat für da- 
EtatSjahr 1897/98 und dem Entwurf eine- Gesetzes, 
betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung und 
deS Krankenversicherungsgesetzes die Zustimmung er­
theilt. Der dritte N.chtrag zum Reichshaushaltsetat 
für 1897/98 enthält 60000 M. an fortdauernden Aus- 
gaben des ordentlichen Etats. Die Forderung dient 
zur Erhöhung des Fonds zu außerordentlichen Re­
munerationen und Unterstützungen für Beamte deS 
Auswärtigen Amts.

— Den Schluß der RetchstagSsesston 
kündigt dir „Post" für Ende der Woche an. Die 
„greif. Ztg." bezweifelt dieses, wenn noch die Hand- 
werkervorlage von der Mehrheit erledigt werden soll.

— Einen Geheimrath v. PhilippSborn aus 
dem Ministerium deS Innern bezeichnet die „Tägl. 
Rmidsch." als den Verfasser der Verein-- 
gesetznovelle und der Begründung dazu.

— Die Weitesten der Kaufmannschaft sowohl, wie 
der Verein Berliner Getreide- und Produkienhändler 
haben der Aufforderung der Regierung eine Anzahl 
Mitglieder zur Berathung wegen Wiederher­
stellung einer Produktenbörse anzu- 
melden. Genüge gethan. Graf Kanitz war bei dem 
Chef der Berliner Getreidefirma M. Neufeld und 
Co, Herrn Josef Heimann, mit dem er sich über 
die Lage der Dinge unterhielt.

— Der conservative Candidat B u s s e n i u s in 
T o r g a u hatte in dem Aerger über seine Niederlage 
auch das Amt eines Stadtverordnetenvorstehers, das 
er inne hatte, ntedergelegt. Das Stadtverordneten- 
collegium hat nach der „Berl. Presse" Busseaius mit 
großer Mehrheit wiedergewähl-, und darauf hat der­
selbe wieder angenommen.

— Der .Reichsanzeiger" veröffentlicht die Ver­
leihung des Rothen Adler Ordens erster Klasse an 
den Württembergischen Finanzminister Dr. v. Rtecke.

— Die Sonntags-Nummer der „Münchener 
Freien Presse" wurde am Sonnabend Abend, 
nachdem der größte Theil der Auflage bereits aus­
gegeben war, polizeilich konfiszirt. Der Redakteur 
Kühn wurde, wie daS Blatt mittheilt. verhaftet.

Wiesbaden, 18. Mai. Heute Mittag 12 Uhrser- 
folgte in Gegenwart des Kaisers im hiesigen 
Schlöffe die Nagelung der neuen Standarte des 
Husaren-Regiments Kaiser Nikolaus II. von Rußland 
(1. Westfäl.) Nr. 8. Den ersten Nagel schlug der 
Kaiser ein, den zweite» der Botschasler Graf von der 
Osten-Sacken namenS deS Kaisers Nikolaus. Die 
Mitglieder der russischen Botschaft zu Berlin wohnten 
der Feier bei. Nach der Parade vor dem Kurhause 
fand auS Anlaß deS heutigen Geburrsf strS deS K-'.skt>r 
von Rußland ein Galadiner statt.

worden. Die Uebergabe hat am 4. April 1897 statt* 
gefunden. — Das den Erben deS Rentiels Robert 
Walkinnis (Geschwister Doering) gehörige Grundstück 
Mauerstraße 6 ist durch Kauf für 49 000 Mk in den 
Besitz des Photographen Herrn Fischer hierselbst über­
gegangen. — Das in der Burgstraße Nr. 7 belegene 
Grundstück des verstorbenen Bäckermeisters Ferdinand 
Keßler ist von den Erden desselben an den Bäcker­
meister H rrn Hermann Drabe für den Kaufpreis 
von 19 600 Mk verkauft worden.

Grundstücksverkauf. Die Grundstücke Heilige 
Geiststraße 56. 57, 58 nebst dem am Wasser btfi.-d- 
lichen Kohlenhos sind für den Preis von 64 000 Mk. 
in den Besitz des Herrn G-Hrrnann aus Dtrschau 
übergegangen. Der frühere Eigenthümer war Herr 
Gustav Klein, In Firma C B. Fischer Nachf. Die 
Uebergabe geschieht am 1. Juli d. Js.

Grundstückskauf. Herr R ntier Georg Kling 
in Elbing hat das Boschke'sche Grundstück in Freiern 
huben für 204 000 Mk. käuflich erworben. DaS 
Besitzthum, welches ca. 9i culm. Hufen groß ist, ge­
hörte bereits fest 300 Jahren derselben Famtlie. In 
die Kaufsumme ist sämmtliches Inventar mit einge­
schloffen.

Gestohlen wurden der au» dem Jungferndamm 
wohnhaften Frau Johanna D. auS einem ver- 
schloffenen Spinde zwanzig Mark. Trotz allen Nach, 
forschen- hat der Dieb sich nicht ermitteln lasten, 
obgleich der Verdacht sich auf eine bestimmte Person 
lenkt.

Ausland.
Griechenland.

Die Nachricht von der Einstellung d e r 
Feindseligkeiten in Thesialen bestätigt sich 
Auch der deutsche Botschafter in Constantinopel Frhr. 
Saurma v. d. Jeltfch war angcw ese« word.n, b.t 
Herbeimhrung timr Waffenruhe mitzuwi-k-n. Auch 
in Epirus wird von den kriegführenden Parteien aus 
die Einstellung der Frindseltgkciten hmgewirk«, nach 
dem griechische Truppen nicht mehr auf türkischem 
Gebiet stehen, waS tü-kifcherfeits als Bordedii gung 
für jede Verhandlung hing-stellt worden war. Die 
Türken vor Arta haben bL weiße Flagge geh ßt.

Die Schlachthaus-Affaire vor 
der Strafkammer.

«bin«, 19. Mal 1897. 
heutige Beweisaufnahme ge- 
Erörterung, ob dem An- 
Boelling, die Qualifikation

Bor Eintritt in die 
langte die Frage zur 
geklagten. Hallenmeister 
eines städtischen Beamten zugesprochen werden kann. 
Der Angeklagte läßt sich daraufhin über die Pflicht, 
welche seine frühere Stellung am Schlachthause er­
heischte. ausführlich aus. Er wäre nächst dem Direktor 
des Schlachthauses diejenige Person gewesen, welche 
die unmittelbare Aussicht über die Arbeiter im All­
gemeinen. sowie über die Thätigkeit dersrlben im Be­
sonderen. sozusagen die Executive desDirektorS, welche die 
Befehle an die Arbeiter durch den Hallenmeister er­
theilte. Außerdem hätte er die Befugntß gehabt, das­
jenige Fleisch auszustempkln, welche- bereit- selten- 
des Direktors untersucht worden war. Im Verbinde- 
rungssalle des Diretors war Boelling selbst ermäch­
tigt. die Untersuchung deS Fleisches vorzunehmen. 
Die Stempclung geschah durch Aufdrückung eines „U" 
auf die Hocken. BollwerthtgeS Fleisch erhielt einen 
Stempel, 2 Stempel bedeuteten, daß die Leber nicht 
zu brauchen wäre. 3 Stempel, daß da- Fletsch erst 
einer besonderen Prüfung überwiesen werden müßte. 
Minderwerthiges Fleisch würde garnicht gestempelt. 
Die Ausfüllung und Bearbeitung der Schlachtbogen 
lag ihm ebintuüg ob. ES gelangt darauf 
der Vertrag des Magistrats zu Elbing und deS 
Angeklagten Boelling zur Kennlntßnahme. Der An­
geklagte trat am 15. November 1892 in das Verhält 
mß mit der Stadt und bezog auS demselben ein 
jährliches Geholt von 1200 Mk, nebst freier Woh­
nung im Dtenstgedände. Die Kündigung war eine 
vierteljährliche. Anspruch auf Pension stand ihm aus 
jenem Vertrage n cht zu. ebenfalls nicht daS Anrecht 
auf todtere Anstellung als städtischer Beamter. Am 
11. Siptember 1894 wurde dem Angeklagten fetten­
des Magistrates zu Elbing eine Pensionsberechtigung 
zuerkannt. Diese wurde ihm zu theil, als er einer Auf­
forderung des Schlachthauses zu Danztg auf Wunsch 
der hiesigen Stab Vertretung nicht Fo'ge leistete. Da­
gegen wurde der Vertrug am 15. November 1892 in 
keiner Weise geändert. Nach seiner Kündigung im 
Juli 1896 brschwcrle sich dir Angeklagte Boelling 
bet d. m Regierung? P äsidcnten zu Danzig, bet barauf» 
bt.i einen abschlägig n Bescheid demselben zu theil 
werden ließ Nach einer Ob^rverwallungsger chtö- 
Enticheitung hätten A gestillte >n den zu dem Betriebe 
der Stadt gehörigen Werken du chans nicht die E g n- 
schatt eines Beamten, sondern das Verhältniß regele 
sich ganz d m UtberxtnfDmnmi d r Stadt mit den be 
treff.lideli Angestellten gemäß.

Bo.lling schildert seine traurige Lage, in die er 
durch dies, unangenehme Affaire hinetngerathen. Nach 

! längerer, Irrfahrten u-d »u chd-ln <6 ihm u möglich 
I war eine bessere St<Ü. ng zu erhalten, sei er Fadrtk- 
| arbeitet geworden. Er wäre um die 11 berlassung 

eines Armenattest:- zur Schi chturig des S'.rciteS um 
• die Pensionsforderu. g eingekommen. T' j s Gesuch 

wurde jedoch mit der Begründung abgklehnt, baf? ein 
o hdürfttger Zustand bei Bo-U-ng n>chr vorläge. Die 

Schlachthaurordnung gelangt in ihre»» H-uptsätzen 
kventülls zur Bor.efunx. Danach hat der Drektor die 
vollsiäLdtge Leitung des Schlachihaus,-, dem der 
Hallenmr.st r zur Seite steht. Der Zutritt zur Ma­
schinenhalle. Pjerd<schiächerki, zum Kesselhaus, Schmelz­
raum '.st nur mit Genehmigung des Direktors gestattet. 
Die Untersuchung M FlesichcS legt dem Dir-kior ob. 
Kranke Theil? dürfen nicht weggenommen werden 
Ebenfalls hat d:r. Direk Pt die Ermächt gut g, zwecks 
Untersuchung, Fleischthetl- i-Iist zu e tnehmen. Den 
Anordnungen der Dtretoid haben sich in dieser Hin­
sicht die in Frage kommenden Fleischer unweigerlich 
zu rügen. DaS untersuchte Fleisch wurde von dem 
Hallenmeister mii einem Stempel versehe»». Ueber 
seine Fleischwaaren konnte dann der Eig ulhümrr noch 
statrgehabier Prüiung frei berüjcu. Kranke Theile 
wurden von der Verwaltung solange in Verwahrung 
genommen, bis Ver'ügurg darüber getrost' n wurde.

Es wird barauf die Beweisaufnahme weiter­
geführt. Als erster Zeuge tritt heute nachdem bet 
Zeuge Fleiicherg s-.lle Gustav Jantzen von seinem 
Rechte der Zeugnißv.'lweigerung, als Schwager des 
Fuhrmann, (Sebiüucb gemacht hatte, der Fleifchergkselle 
Albert Rossowrki auf. Derselbe giebt an. daß er am 
19 März 1896 eine Kuh geschlachtet hub'. Das 
Fleisch sei feiner Ansicht nach, miuderwerlhig gewesen, 
trotzdem hätte Boelling daran gezwetielt. 
RoffowSki versprach darauf dem Bo.llng Vs Bier. 
Der Direk or erklärte das Fleisch für tuberkulös und 
er, Z uge, hätte darauf, anstatt d s Bieres, dem 
Bo-lltnq das Talg gegeben. Sonst wäre ihm von 
Unregelmäßigkeiten nichts bekannt gewesen.

Z-uge Flerfcherme ster Hermann Schmidt sagte 
aus, er wäre einstmals mit dem Zeugen Jantz n an 
der Thüre des Schlachthauses g standen, als Boelling 
betreffs d.s B sitz s einer Rinder - Zunge dem 
Jantzen leinen Wunsch äußerte. Als Jantzen 
sich d.mgegenübir nicht geneigt stellte, rief Boelling 
ihm zu, daß Jantz n nur seiner Fürsprache bei dem 
Dirkkwr es zu verbat t u hätte, daß das von Jntz.-n 
geschlachtet? 9brb als vollw r'hig aus der U neksuch- 
uug herausgekommen wär?. Schließlich se'kvsi hebe

t weggegangen und bei ihrer N'cl' sr wär' die Zunge
- verschwunden gewesen. Wo sie gebltkb.u, !ö >? 
i nicht sagen.
I Zeuge Fleischermeister Andreas Krafewski 
i hat alS Arbeiter für die Schweineversichen»n>sgesell
- schüft in 5 Monate etwa 300 Schweine aus V-M 
t Schlachthofe geschlach'et. Bon diesen Schweinen 
i wären mehrere Fletschstücke beanstandet worden und
- namentlich wären eine große Anzahl von Lebern ver- 
i warfen worden. Diese Letzteren sollten - ach der

Kühlzelle gebracht werden, ob dies aber geschehen ist, 
: könne er
- innerlich,
■ auch als 
i Schwein

an einen _ . . d._ _________
schw?^, hätte er daneben aufgehängt, es der Abholung 
des Schweines j-doch nur eine halb so schwer? L b;r 

I bekomme . Er hätte sich deswegen bei Boelling be-> 
fchw r , doch dieser hätte thu mit der Versicherung 

' getröstet daß ein späie-ts Mal er die Sache wieder 
gut machen würde.

i Direktor Bölkel, als Sachverständiger befragt, 
giebt an, daß eine Lertauschung der e nzelmn Fleiss- 
stücke hauptsäälich der Schuld der Fleischer selbst bei- 

i zumessen sei und daß ungerechtfertigte Klagen dieser- 
halb ihn öfters erreicht haben. Abgesehen davon, 
könne auch der Fall Kraj-w-ki nur durch eine Ver- 

, tauschung entstanden sein, da die Kühlzelle sehr du: kel 
und die Fletschthetle der einzelnen Fleischer sehr eng 
aneinanderhängen.

Zeuge Kastellan an der Fortbildungsschule I o h. 
K o l m s e e hat für Herrn Direktor Wttt o t ver­
worfenes Fleisch aus der Schlachthalle geholt. DaS 
Fleisch wurde für die Hunde des Direktors gebraucht 
und umfaßte Ouantiläten von ca. 20 Pfd. jede Sen­
dung. Die Abholung fand ein resp, zweimal wöchent­
lich statt. Das Fleisch bestand zumeist aus Einge­
weiden von Rindern. Kalbfleisch und Lebern. Diese 
letzte Sorte hätte er jedoch während der fünf Monate 
des Jahres 1895 nur 5 Mal erhalten. Die Ausgabe 
de- Fleisches erfolgte von den Hallenarbeitern, welche 
jedoch erst den Befehl des Hallenmeisters einholen 
mußten. Jedesmal mußte er zur Legitimation einen 
gestempelten Zettel an den Letzteren überbringen.

Zeuge Fletschermeister M. P r e u ß bekundet, 
daß er von Boelling eine Kiste Schmalz gekauft habe, 
die Waare war vollwerlhig. Durchstechereien seien 
ihm nicht bekannt geworden.

Zeuge Händler Meyersohn hat vom Zeugen 
Cohn gehört, daß dieser mit Boelling zusammen ar­
beitete. und daß Letzterer den größten Theil des Ver­
dienstes einheimste. Er selbst gebe auf die Aussage 
deS Cohn nichts, da Letzterer, ein Glaubens­
genosse. bekannt sei als unglaubwürdig und als 
Denunziant.

Zeuge Fleischergeselle Gustav Burkart giebt 
an, daß Boelling ihn aufgesordert habe, den bester» 
Talg auszubraten, was er auch 10—11 Mal gethan 
habe.

Zeuge Fleischermetster M. Böhlke bekundet, daß 
er niemals in geschäftlichen Verbindungen mit dem 
Hallenmeister gestanden habe. Von Unregelmäßigkeiten 
auf dem Schlachthofe wisse er nichts.

Zeuge Restaurateur Eduard Hildebrandt, 
Vorsteher 6er Elbinger Schweine VersichertmgS'Ber- 
etng macht zunächst über den Verein folgende An­
gaben : Der Verein hat seinen Taxatoren, welche flst- 
stellen. ob die Schweine krank sind. Der Verein 
übernimmt die kranken Schweine und zahlt dem Eigen­
thümer den Toxpr«is. Von nothgeschlachteten 
Schweinen bekommen dieselben nur 9/io der Taxe. 
Die Schweine fallen immer der Kasse zu, welche die­
selben veräußert. In der ersten Zeit sind häufig 
Schweine mit Genehmigung des Vorstandes an 
Boelliag verkanit worden, in den 1| Jahren etwa 
30 Fälle, 1893 wurde dem Boelling untersagt, 
Schweine autzukaufen. Die Schweine wurden in die 
Sanilätszelle gebracht, was sonst mit ihnen geschehen, 

er nicht. 1895/96 find 611 Schäden zu ver­
zeichnen gewesen. Ec wäre mit dem Hallenmeister 
sehr bekannt gewesen und habe dieser ihm öfters über 
Geldangelegenheiten geklagt. Er habe ihm selbst Geld 
geborgt. Es wäre ihm nicht bekannt, daß der Hallen^ 
meister Kriehn eine Leber obgeschnitten hätte. Von 
Unregelmäßigkeiten sei ihm nur von Cohn etwas 
gesagt worden. Aus eigener Erfahrung wisse er 
nichts. Von Boelling hätte er etwa 1 J^hr hindurch 
für seine Hühner ausgekochtes Attisch als 
Futter erhalten, jedoch niemals roheS Fletsch.

Zeuge Gustav Burkart will ferner ein Ge­
spräch zwischen dem Obermeister König und dem 
Direktor Vöikel belauscht haben, worin dtesir dem 
König gesagt haben soll, wenn er vor den Staats­
anwalt komme, sollte er „so und s o" (?) sagen.

Zeuge Obermeister König giebt an, daß 
e8 unmöglich sei. daß Burkart eine derartige 
Aeußerung gehört haben soll. Auch sei ihm nicht er­
innerlich, daß je so etwas gesprochen wurde.

Zeuge Fleischergeselle Adolf R o - 
p e l i u 8: Ich habe für Boelling einige Mai Wurst 
und Fletsch von meinem früheren Meister Schulz 
mitgenommen. Boelling hat dieses entsprechend be­
zahlt. Einmal wurden Schweinebäuche, die Schulz 
gehörten in die Sanitätskühlzelle gebracht, weil der 
Schlüssel zu der Schulz schen Zelle nicht vorhanden 
war. Der Hallenmeister war bei dieser Gelegenhe t 
zugegen. Von Unregelmäßigkeiten auf dem Schlacht­
hofe ist mir nichts bekannt.

Zeuge Fleischermeister August Popp 
sagt aus, daß er einmal von Boelling eine Schüsf l 
Talg gekauft, jedoch weitere G?|chäfte m.t ihm 
nicht gemacht habe.

Zeuge Fleischer M. Rolofs: Ich w.iß, 
daß Fuhrmann und Welsch vom Schlachthof Fleisch 
gekauft haben. Bestimmt weiß ich daS zwei bis drei 
Mal. Einmal schien es, als wenn das Fleisch zu 
weich, also nicht gut. gewesen ist.

Zeuge Maschinenmeister Sommer: 
Ich bin seit April 1895 auf dem Schlachrbo'e. Es 
stnd mir in der Zeit vom 11. Juli 1896 b-ö 
17. Mai 1897 508 Stück Lebern zum Verbrennen 
ubergeben worden, während In den | Jahren vorher 
nur etwa 100 Stück verbrannt wurden.

Z uge Heizer Laatz bekundet im Wesentlichen 
dasselbe; früher seien täglich zwei Lebern, j tzt bc= 
gegen täglich etwa 8 Lebern verbrannt wurden und 
zwar nur solche Lebern, die schon äußerlich kenntlich 
al- unbrauchbar, und mit Blasen und Knorren teb ckt 
waren, während j tzt auch glatte Ledern verbrannt 
werden.

Zeuge Maschinist Sommer sagt außerdem aus, 
daß zu dem Bianstandungskasten. in welchem die 
schlechten Fieischtheile hineinkommen, der Hall nmelfter 
Boelling und die Arbeiter Fester und Reinhold den 
Schlüssel hatten. L.le n feie» früher in dcsGeräthe- 
»ptnd hineina^worien wv'den. Ant Vorhalten, daß der 
Dienst des Sommer er gan.lch! zulaffe Beobachtungen

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 18. Mai.

Haus und Tribünen sind stark besucht. Vereins­
gesetznovelle.

Abg. Stöcker (christ. foc.) bedauert mit der 
Linken gegen die Rechte stimmen zu müssen. Von 
sehr maßgebender Stelle sei eine solche Erbitterung 
gegen die christlichsocialen Bestrebungen geäußert 
worden, daß es ihm unzweifelbast fe<, daß dieses Ge­
setz sofort gegen sie angewandt werden würde. Die 
Hauptsache aber sei für ihn die nachtheilige Wirkung 
dieser Vorlage an sich. Denn die Vorlage werde die 
Socialdemokratie nur stärken. Das Gesetz scheine dem 
großkapitalistischen Jntereffe dienen zu sollen. Die 
Socialdemokratie sei nicht mehr so bösartig wie früher 
und zwar stärker, aber doch innerlich geschwächt. Die 
Socialdemokratie als solche sei nicht zu unterdrücken, 
aber man müsse ihr durch Einwirkungen von außen 
allmählich ein anderes Gesicht zu geben suchen; sie fd 
ja schon jetzt eine, wenn auch noch sehr wilde, parla­
mentarische Partei geworden. Durch Gewallmaß- 
regeln, auch durch dieses Vereinsgesetz, würden die 
Spaltungen in der Socialdemokratie aber beseitigt, 
d'ese wieder zu einem festen, geschloffenen Widerstand 
vereinigt werden, gerade wie durch den Culturkamps 
den inneren Kämpfen in der katholischen Kirche ein 
Ende gemacht worden sei. Geistige Bewegungen könne 
man überhaupt nicht durch eine solche geistlose Politik 
bekämpfen. Es sei auch nicht richtig, die foc okn 
Agitationen einseitig treffen zu wollen, die zahllosen 
Vereine aber ruhig gewähren zu lassen, die der sitt­
lichen Verwilderung und Vrbummelung dienen. 
Redner schließt sich hinsichtlich des Ausschlusses der 
Minderjährigen dem Abg. Fritzen an. Sei denn ober 
dieses Ziel überhaupt bedeutsam genug, um deswegen 
die Verfassung zu ändern? Mit der Schließung 
anarchistischer Vereine würde man gerade der Social- 
demokratie den größten Gefallen thun. (Sehr richtig 
im Centrum und links.) Und was nütze die Schließung 
von Vereinen und Versammlungen, so lange die 
Socialdemokratie in den Parlamenten, in der Pr-ff 
in den Fabriken agitiren könne? Dieses Gesetz komme 
ihm so vor, als wolle man einen akut kranken Mann 
durch das Ausziehen eines Zahnes kuriren. (H iter- 
keil und Beifall im Centrum und links, Zischen 
rechts.)

Abg. Klasing (cons.) bedauert, auch den Abg. 
Siöcker auf der anderen Seite zu sehen, aber die 
Schuld trage Herr Siöcker, denn dieser, nicht die Cou- 
servativen hätten sich verändert. Mit diesem Mesche 
allein könne man freilich nicht die Soc'aldemokratie 
überwinden, aber es sei doch ein Mittel, und viele 
kleine Mittel helfen. Wir wären vitlleicht noch zu 
anderen Mitteln bere t. Herr Dr. Krause sprach gering­
schätzig von „Polizeimaßregeln", ich nenne das: An­
wendung der Machtmittel des Staats. Herr Dr. 
Krause sagt selbst, daß er Versammlungen nicht w ll 
welche die Sicherheit des Staates bedrohen. Das ist 
ein Boden, der mir noch die Aussicht einer Verständig 
gung eröffnet. Die nalionalliberale Partei trage vor 
dem ganzen Lande die Verantwortlichkeit für das 
etwaige Nichtzustanbekommen dieser Vorlage. Wir 
wollen alles thun, um die Vorlage zu «Starb- zu 
bringen, und deshalb auch gern mit Ihnen verhandeln, 
um eine Verständigung berbeizuführen. Ich beantrage 
deshalb, die Vorlage einer Commission von 21 Mit 
gliedern zu Überweisen (Lebhafter Beifall rech.S.)

Abg. M o t 1 y (Pole) bekämpft die Vorlage im 
Namen der Polen. Man sagt uns, wir müßten Ver 
trauen zu den Behörden haben, aber die Ertahrungen 
geben eine andere Lehre; ich verweise nur auf die 
In unseren Interpellationen hier und im Reichstag 
zur Sprache gebrachten aufgelösten Versammlungen. 
Die Novelle ist viel gefährlicher als das gewesene 
Soeialistengesetz, weil sie gegen alle Parteien anwend­
bar ist.

Abg. v. P l ö tz (cons.) ist sehr einverstanden mit 
der Beseitigung des Berbtndungsverbots und verlangt 
im Uebrigen von der Commission die Entfernung alles 
Verschwommenen und Unklaren, damit es deutlich 
werde, daß nur der Umsturz, der Kampf gegen die 
Monarchie und Religion getroffen werden solle.

Abg. Dr. Oswald (nl.) führt aus, daß die 
Theilnahme von Minderjährigen an Versammlungen 
in der Mehrzahl der Fälle für sie wie für die Ver­
sammlungen kein Vortheil sei. Wenn, wie feine ) «tubem uviuymiuuuiui 
Freunde vorschlügen, die Theilnahme Minderjähriger den Erben an den EisenbahnkanzleigehN'en E. Btrk

Tage, da die Krone auf den jetz'gen Herrscher über-1 nur mit Geldstrafe, nicht mit Versammlungsauflösung hierselbst für den Preis von 21 500 Mark verkauft 
ging. Es findet sich kein Staatsmann, der zu dem zu bestrafen sei, während jetzt Versammlungen wegen —'— v**u—J ‘ 1nnn
Kaiser paßt. (Beifall). Um so fester müsse der ~ ‘
R ichstag stehen. Thut er nicht seine volle Pflicht, 
so kann man auf ihn mit Recht das Wort von den 
vaterlandslosen Gesellen anwenden. (Beifall links).

Das Haus tritt sofort in die zweite Lesung des 
Antrages ein.

Abg. Zimmermann (Resp.): Die preußische 
Vorlage sei ein Werk der Reaction. Man wolle die 
Versammlungsfreiheit beschränken, um zu verhindern, 
daß die Massen aufgeklärt werden. Habe man das 
erst erreicht, so werde man auch die Hand an das 
allgemeine Wahlrecht legen, wie es in Sachsen bereits 
geschehen sei. Man sehe aber gerade an dem Beispiel 
Sachsens, daß man mit solchem Vorgehen lediglich 
Socialdemokraten züchte. Kein Wort sei deshalb 
scharf genug, um das Vorgehen der Regierung zu 
geißeln. Man befürchtet allgemein, daß wir immer 
mehr in einem verschleierten Asolutismus hinein ge­
rathen, der viel schlimmer wäre, als ein offener Abso­
lutismus. Die Folge des preußischen Entwurfs werde 
eine Stärkung der Socialdemokratie und die Wieder­
belebung des Freisinns sein.

Sächsischer Gesandter v. H o h e n t h a l: Die vom 
Vorredner erwähnte Versammlung war einberusen zur 
Berathung der Badenischen Sprachenverordnung. Ich 
frage Sie, waS geht uns das an? (Große Heiter­
keit). Wir konnten nicht dulden, daß gegen eine be­
freundete Regierung Agitation getrieben wird. (Rufe 
links: Wo steht daS geschrieben?) 'Wir brauchen 
keinem Ausländer den Aufenthalt zu gestatten. 
(Lachen.) Wir brauchen auch nicht zu gestatten, daß 
ein Ausländer in einer Versammlung spricht. Als 
daher ein Ausländer das Wort ergreifen wollte, 
wurde die Versammlung aufgelöst. (Abg. Zimmermann 
ruft: Unwahr.)

Präsident Frhr. v. Buol ruft den Abg. Zimmer­
mann wegen dieses Zwischenrufs zur Ordnung. (Bei­
fall rechts.)

Nach einer persönlichen Bemerkung des Abg. Zimmer­
mann wird der Antrag Rickert mit 2 0 7 
gegen 53 Stimmen angenommen. 
Dagegen stimmen nur die Conservatlven und die 
Reichspartei.

Nächste Sitzung Mittwoch: Servistarif, Auswan­
derungsgesetz, Margarineantrag rc.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 19. Mai 1897.

Mrrthmaftltche Witterung für Donnerstag, den 
20. Mai: Wotk g m t Sonnenschein, normale Tempe­
ratur. windig, strichweise Gewitterregen.

Der Kaiser w rd auch in diesem Jahre von 
P»ökelwitz auS die Marienburg besuchen.

Die Turnhalle wird im Innern einer voll- 
. ftänbtgrn Renovation unterzogen. Herr Ziese, dessen 

verstorbrnkr Schwiegervater sozusagen der eigentliche 
Erbauer der städtischen Turnhalle war, macht der 
Stadt wiederum ein indirrctts Geschenk dadurch, daß 
auf seine Kosten das Innere der Turnhalle eine voll­
ständig neue Maleretoekoration erhält. Die Kost-n 
belaufen sich auf ca. 1000 Mk. Die Arbeiten sind 
Herrn Malermeister Alt'ien übertragen worden.

Berlegung einer Feuermeldestelle Die bisher 
in dem Haus Sonnentiraße Nr. 61 befindliche Feuer- 
meldest, t on bist .bet sich jetzt in dem Hause Sonnen- 
straße Nr. 62.

8 Oeffentliche Beleuchtung Vom 1. Juni 
ab wird, wie alle Jahre, die öffentliche Beleuchtung 
bis zum 15 Jult vollständig ruhe«.

8 Sport. W:r fl-iß'g b<r Radfahrersport in 
unserer Stadt betrieben w rd, beweist der Umstand 
daß, w e man uns von unterrichteter Seite mittheilt, 
über 300 Räder polizeilich angrmelbd sind.

8. Der Flieder blüht! Die letzten warmen 
Tage haben bewirkt, daß der Flieder in den meisten 
Gärten schon in ichöustec Blüthe steht.

Befitzwechfel. Im Lause des Monats April 
sind im Stad-kreise folgende B sitzveränderungen vor­
gekommen : Das Grundstück des Fräuleins Clara Foß 
h ersilbst, Kleine Rosenstraße Nr. 1, ist durch Kauf in 
den Besitz des Herrn Carl Heidemann für den Preis 
von 10 600 Mk. übergegangen. — Das zur R»n i r 
Martin Grosenick'ichen Erbmasse gehörige, auf dem 
Aiußern Mühlendamm belegene Grundstück ist von

Diese Letzteren sollten

nicht sagen. Ein Fall wäre ihm noch er- 
wo er ein Schwcin geschlachtet hätte, das 

vollwerlhig abgegeben wurde. Er hä te das 
fdbft nach der Kühlzelle gebracht und dort 
H ckerr ausgehängt. Die Leber, e.'w: 5 Pid.
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Mostaganem, (Algier) 19. Mal. Infolge eines 
blutigen A-'griffS des hiesigen Jsraeliten gegen etwa 
10 Radfahrer aus Orun en'standen heute gegen die 
Jsraeliten Kundgebungen, bet denen die Synagoge 
zerstört und etwa 15 israelitische Läden geplündert 
wurden.
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Wiesbaden, 18. Mai. Der Kaiser wohnte heute 
Abend der Vorstellung des von dem Intendanten 
v. Hülsen neu elnstudtrten und theilweise neu über­
setzten, mit märchenhafter Pracht ausgestatteteu 
Sommernachtstraum von Shakespeare bei.

Berlin, 19. Mai. Die Buget'Commission des 
Abgeordnetenhauses bewilligte die verlangten 8 Mill. 
für den Kleinbahnbau und 2 Millionen sür die Korn­
speicher.

Koelu 19. Mai. Morgens. Amtlich wird ge­
meldet: Ein von Westfalen nach Metz gehender Militär­
zug mit Reservisten entgleiste heute Nacht zwischen 
Hillestein und Gerolstein. Wie vorläufig festgestellt 
ist, werden 28 Todte und eine große Anzahl Verletzte 
gezählt. — Eine amtliche Meldung von Mittag lautet: 
Bei einem Militärzug, der von Barmen über Koeln 
und Trier nach Metz bestimmt war erfolgte bei 
Station Gerolstein eine Zugtrenung. Der zweite Theil 
des ZugeS fuhr auf den ersten; eine Anzahl Wogen 
wurde beschädigt. Neun Soldaten find todt, nicht 28, 
wie zuerst gemeldet, 35 Soldaten wurden verletzt und 
zwar theilweise schwer.

Gerolstein, 19. Mai. Amtlich wird gemeldet: 
Der Militärzug entgleiste gestern Abend 11£ Uhr. 
Die Reservisten waren für die Garnison Metz be­
stimmt. Außer den Soldaten wurde noch ein Bremser 
getödtet und 2 andere Beamte verletzt. Einer ander­
weitigen Meldung zufolge waren die Reservisten für 
die Regimenter 98. 130, 135 und 143 bestimmt. 7 
Wagen wurden vollständig zertrümmert. Die Strecke 
ist wieder frei.

London, 18. Mai. Das Unterhaus nahm die 
zweite Lesung der Vorlage, welche den Arbeitern eine 
Entschädigung bei Unfällen gewährt, nach zweitägiger 
Debatte einstimmig an.

Telegramme.
Der türkisch-griechische Krieg.

Athen, 18. Mai. Havas-Meldung 8 Uhr Abends. 
Nach dem Hiffen der weißen Flagge in Arta erschien 
eine aus dem früheren türkischen Consul in Arta und 
2 türkischen Offizieren bestehende Abordnung an der 
Grenze bei der Brücke von Arta, um sich mit dem 
Oberst Manos zur Verhandlung über die Einstellung 
der Feindseligkeiten in Verbindung zu setzen.

Athen, 18. Mai. Havas-Meldung 9i Uhr Abds. 
Die Regierung ermächtigte den Commandanten in 

Epirus die Feindseligkeiten einzustellen und über die 
Bedingungen des Waffenstillstandes zu berathen.

Constantinopel, 18. Mai. Nach einer Depesche 
Edhem Paschas sind die Türken gestern nach den 
Kämpfen, welche bis Abends 7 Uhr gedauert hatten, 
in DomokoS eingerückt.

auf fremdem Gebiete anzustellen, weiß Zeuge nur die 
eine Ausrede, daß er den Fortgang der Sache geahur 
und deswegen sich Notizen gemacht habe.

Zeuge Fleischergeselle H e l t o r f, vorher nicht ver­
eidigt, bestätigt seine vorgestrige Aussage, welche mit 
seiner früheren eidlichen Aussage vor dem Amtsgerichte 
in direktem Gegensatze steht. Trotzdem Zeuge den 
Eindruck eines durchaus beschränkten 
Menschen machte, wurde er vereidigt und er somit 
veranlaßt, in j der Beziehung einen fahrlässigen Mein­
eid begangen zu hoben. — Ebenfalls wird der Zeuge 
Händler Cohn nachträglich vereidigt. Die Zeugen­
vernehmung ist nunmehr erledigt und es erhalten die 
Sachverständigen zur Abgabe ihres Urtheiles das Wort.

funden. Da er ohne Frau nicht weiter arbeiten 
wollte, so ließ er sich noch den Restlohn aus­
zahlen und habe Ober - Teschendorf verlasien, 
und sich um die Majewskt nicht mehr gekümmert, 
zumal ihm auch der Lohn zu gering war. Er sei 
zuerst nach Christburg gegangen und von da habe er 
sich nach Ostpreußen begeben, um auf einer Mühle 
Beschäftigung zu finden. In Jnsterburg sei dann 
seine Verhaftung erfolgt. Hierauf wurde in die Be­
weisaufnahme getreten. Herr Gutsbesitzer Heine aus 
Ober Teschhendors bekundet, der Angeklagte sei am
22. October 1894 zu ihm gekommen und habe gesagt 
daß er seiner Frau die ganze Löhnung zum Einkauf 
von Lebensmitteln mitgegeben habe, dieselbe sei aber 
verschwunden und sei jedenfalls durchgebrannt, er 
bäte daher um seinen Restlohn und um die Herausgabe 
seiner Papiere. Diesem Ansuchen sei er, Zeuge, nach­
gekommen. Ob aber der Angeklagte seine Frau ge­
mißhandelt habe, wisse er nicht. Am 23. October 
1894 sei ihm nun die Mittheilung gemacht, daß eine 
Frau am Strohstaken läge, er sei darauf an Ort und 
Stelle gegangen, fand sie röchelnd vor und ließ sie 
als anscheinend betrunken in den Kuhstall bringen, 
von wo auS er sie nach 2 Tagen in da8 Krankenhaus 
schaffen ließ, da sie keine Nahrung zu sich nahm. 
Verletzungen habe er an btt Frau nicht wahrgenommen, 
dagegen habe er bei der Frau LegttimationSpapiere 
vorgefunden, die auf den Namen Dorothea Majewskt 
aus Dt. Eylau lauteten. Im Uebrigen habe der 
Angeklagte auf ihn stets einen verbrecherischen Eindruck 
gemacht. Jnspector Danielowskt kann sich auf die 
Person des Angeklagten nicht mehr genau besinnen, 
er weiß nur, daß die Frau des Angeklagten am 20. 
October etwa 8 Mk. Lohn von ihm empfangen habe. 
Am 23. October habe er die Frau an einem Stroh­
staken aus dem Rucken liegend, beschmutzt und athmend 
vorgefunden, er habe angenommen, daß die Frau 
betrunken sei. Am Abend sei die Frau in den 
Kuhstall geschafft, dort habe sie zwei Tage gelegen, 
bis Herr Dr. Dobesinski herbeigeholt wurde, welcher 
rine Schädelverletzung constatirte und die Uebersührung in 
das Krankenhaus anordnete. Als Grund des Wegganges 
aus der Arbeit giebt Zeuge an, daß der Angeklagte 
wohl auS Furcht vor Strafe für daS ihm zur Last 
zu legende Verbrechen die Arbeit ausgegeben habe. 
Arbeiter Kutzkt erkennt den Angekl mit Bestimmtheit 
wieder, der Angekl. habe ihm bei der Arbeit mitge- 
theilt, daß er Zimmermann sei und in Thorn bei 
einem Zimmermetster gearbeitet und eS gar nicht nöthig 
habe, in den Rüben zu arbeiten, er thäte eS nur seiner 
Frau zu Liebe. Am Sonntag den 21. Oktober 1894 
habe die Frau des Angekl. geäußert, sie wolle nach 
Riesenburg gehen, um Einkäufe zu machen. Am
23. Oktober habe er sie aber aus dem Gange nach 
dem Rübenselde bet vorgerückter Morgenstunde in 
einem Strohstaken liegend vorgefunden, die Frau habe 
auf ihn den Eindruck gemacht, als habe sie dort bereits 
die ganze Nacht, in welcher ziemlich starker Frost ge­
wesen war, gelegen, denn sie sei sehr beschmutzt 
gewesen und habe blau und braun ausgesehen. Daraus 
sei er zum Gute zurückg kehrt und habe dem Inspektor 
hiervon Mittheilung gemacht.

(Schluß des Blattes.)

Geschäfts Verpachtung
In einer kleinen Stadt Ostpreußens 

ist ein in bester Lage befindliches, alt 
eingeführtes Kolonial-, Material- 
waaren- und Destillations Geschäft 
mit bedeutendem Umsatz, fester guter 
Kundschaft, wegen Todesfalls an einen 
tüchtigen, strebsamen Kaufmann zu ver­
pachten. Geschäftslokale, Speicher und 
Kellerei neu erbaut und bequenn ^Zur 
Pacht und Uebernahme ca. 1'"" 
erforderlich.

Näheres durch E. Bartikowski, 
Orlowen Ostpr.

in der Bürger-Ressource.  
Geöffnet von 10 Uhr Vormittags

bis 6 Uhr Nachmittags,
an Sonn- und Feiertagen von

117a Uhr bis 2 Uhr Vormittags,
von 3 bis 6 Uhr Nachmittags.

Eintritt 50 Pfg.

Auswärtige 
Familiemrachrrchten 

Geboren: Herrn Louis Siebert-Königs­
berg T.

Gestorben: Frau Edlina Warschauer, 
geb. Gottliebsohn-Danzig. — Herr Alt- 
sitzer Martin Woelk-Dombrowken. — 
Frau Johanne Krüger, geb. Beyer- 
Tilsit. — Frl. Anna Kühne-Stettin. 
— Herr Otto Eichner-Bromberg. — 
— Herr Rudolf Rieß-Königsberg. — 
Frau Louise Burdinski, geb. Kauf- 
mann-Königsberg. — Frau Amalie 
Schwarz, geb. Bohatscheck-Königsberg.

Vorläufiger Schlußbericht.
Sämmtliche Angeklagte werden von der 

Anklage deS Bergehens gegen das Nahrungs­
mittelgesetz, sowie Boelling des Betruges 
freigesprochen. Die Koste« werden der 
Staatskasse zu Last gelegt. Der Staats­
anwalt beantragte gegen Boelling 1 Jahr 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverlust, gegen 
anderen 4 Angeklagte Freisprechung.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 19. Mai.

Auf der Anklagebank befindet sich der aus 
Untersuchungshaft vorgeführte russische Unterthan 
Anton Skrtnskt auch Slephau genaant, srüher Rüben- 
arbeitet in Ober-Teschendors gewesen, im Uebrigen 
ohne Domizil. Der Angeklagte befindet sich seit 1888 in 
Deutschland, giebt an, von Profession Müller zu sein, 
und will sich hier früher Gustav Stephan genannt 
haben, unter diesem Namen ist er auch am 11. Sep- 
tember 1895 verhaftet worden. Der Angeklagte be­
findet sich mithin Über li Jahre in Untersuchungshaft. 
Dem Angeklagten wird zur Last gelegt, im October 
1894 die separirte Frau Dorothea Majewskt ohne 
Vorsatz getödtet, auch diese im selben Moment körper­
lich mißhandelt zu haben; ferner wird ihm noch zur 
Last gelegt, bet Eintragung in das Gefangenenbuch 
einen falschen Namen genannt zu haben. Der An­
geklagte behauptet, die p. Mafiwski, mit der er einige 
Zeit in wilder Ehe lebte, weder getödtet noch miß­
handelt zu haben. Daß er einen falschen Namen bei 
der Eintragung genannt, giebt er zu. Im Jahre 1894 
habe er die Majewskt in Dt. Eylau kennen gelernt, 
habe für sie dortselbst noch 3 Mk. Schulden bezahlt 
und sei dann mit ihr nach Ober-Teschendors in die 
Rübenarbeit gegangen, er selbst habe sie aber nicht 
geschlagen, giebt aber die Möglichkeit zu, daß sie von 
andern Mitarbeitern geschlagen sei und bestreitet, zu 
andern Leuten die Aeußerung gemacht zu haben: 
„Man hat das Weib nun schon einmal, eS sei ganz 
egal, wenn man sie auch todt schlüge." Am 20. Oc 
tobet 1894 habe er ihr noch 7 Mk. gegeben, damit sie 
nach Christburg gehen sollte, um sich hierfür Klei­
dungsstücke zu taufen; am nächsten Tage sei ihm 
aber die Frau verschwunden, wo sie geblieben, 
wisie er nicht, er habe sie gesucht, aber nicht ge-

compl bespannteEquipagen
darunter

eine 4spännige,

SpirituSmarkt.
Danzig, 18. Mai. Spiritus pro 

kontingentirter loco 59,70 bez., —Gd., nicht tontin- 
gentrrter loco 40,0J bez., —Gd., April-Mai —,— bez

Stettin, 18. Mai. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konsumsteuer 39,90, loco ohne Faß mit — Jk Kon um- 
steuer —.

Preise der Conrsmakler
Spiritus 50 loco............................................41,10 Jk

SöAigSberg, 19. Mai, 12 Uw 50 M.n. M ttcg . 
(Bon Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommiisioaSg-sch rj: 
Spiritus pro 10,000 L 6/o excl Fair.

Loco nicht contingentirt....................... 40,80 Jk Brre.
Mai 7 . . ....................................... 41,00 Jk Brre.
Loco nicht contingentirt  49,20 Jk Geld.
Mai ... ..................................... 49,20 Geld.

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

Special-Ausschank von Hocherlbräu.

Aloe, Bitterwasser, Bittersalz, Faulbaumrmde, 
Glaubeersalz, Karlsbadersalz, Ricinusöl, Sennes­

blätter stets frisch unb billigst bei JanZeQ>

Kbnigsberger 
Pftliie-Fittklie. 

w Ziehung "W 
unwiderruflich am 26. Mai 1897. 

Loose ii 1 Mk.
Loosporto 1O -Z, Gewinnliste inet. Porto 20 H 

empfiehlt und versendet

veffcntliche Versteigerung! 

Freitag, den 21. d. Mtg., 
Nachmittags 3 Uhr, 

werde ich in meinem Pfandlocale, Neu­
städtische Stallstraste 5, zufolge Auf­
trages wegen Fortzuges:

3 Sitzbadewannen, 3 Liege­
dampfapparate, 2 Arm- resp. 
Kopfdampfapparate, 2 eiserne 
Bettgestelle mit Matratzen, 
2 Tische, 6 Stühle, 2 Spiegel, 
1 Kleiderhalter, 1 Parthie 
Portiören u. v. a. Gegenstände 

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 
versteigern.

Elbing, den 19. Mai 1897.

Scheessel,
Gerichtsvollzieher.

Ich versende meine
Schl.Gebirgshalbleirren

74 cm breit für 13 80 cm
breit 14 meine

Scht.GMrgsreillteillku
76 cm breit für 16 82 cm
breit für 17 das Schock 33 y2 m 
bis zu den feinsten Qualitäten.

Viele Anerkennungs-Schreiben.
Spez. Musterbuch von sämmt­
lichen Leinen-Artikeln, wie Bett- 
züchen, Inlette, Drell-, Hand- 
n. Taschentücher, Tischtücher, 

, Satin, Wallis,
Piqu6-Parchend re. re. franko. 

J> Gruben,
| Ober-Glogau t. Schl.

Behufs Erhöhung der Ge­
winn - Chancen empfiehlt es 
sich, mehrere Loose(auf Wunsch 
in verschiedenen Tausenden) 
zu bestellen.

I# EgchMil:
1 elegante Doppel - Kalesche 

mit einem Viererzug be­
spannt,

elegantes Coup6 mit 2 Pfer­
den bespannt,

Halbwagen mit 2 Pferden 
bespannt,

Kavalierwagen mit 2 Pfer­
den bespannt,

Jagdwagen 2späunig,
Herren-PhaLto« 2
Parkwagen 2
Am^rieain, 
Ponny-Gespann, 
Selbstkutschirer,

Börse and Hände
Telegraphische Börseuberichre.

Berlin, 19. Mai, 2 Uhr 20 Mm. Vb *n. 
Börse: Fest. Cours vom
4 pTt. Deutsche Reich-anleihe .... 
31/r pEt. „ „ ....

4 pCt. preußische Äonsol» .... 
31/spCt. „ „ ....
3 pCt. „
Zi/, pCt. ^preußische Pfandbriefe . .
31/s pEt. Westpreußiche Pfandbriefe
Oesterreichische Goldrente
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . 
Oesterreicmsche Banknoten .... 
Russische Banknoten
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgeftt-m;.\
4 pCt. Italienische Goldrente .... 
DiSconto-Conimandit  
Marienb.-Mlawk. Starmn-Pr or lü: n .

(> Otto Siede—Elbing. e
I > Königl. behördl. konzess. Anstalt. »ieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Auction.
Mte Donnerstag, b.H.d.Ms. 

und ' Jage, 
werde ich von 9 Uhr Vorm. und

SV, Uhr Nachm., die

Restbestände 
des Waarenlagers aus der J. Jescha- 
nowsky Nachfolg.’^^ Konkursmasse, 
Alter Markt Nr. 32 (nn Laden), 
öffentlich meistbietend versteigern. . 

AosSnIksl, Auetisnator. 
<i^>eeeeeeee MNNNNwäi 
• Kaufmännische Ausbildung e 
| [ im Orte und nach allen Orten hin., I

Dauztg, 18. Mai Hrreidc )
Weizen. Tendenz: Unverändert.

Umsatz: — Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz Matter.

inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (602 g)  
kleine (625—660 g) ..... 

Safer, inländischer........................................
tosen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische . . . . . .

Kirchliche Anzeigen.
Reformirte Kirche.

Freitag, den 21. Mai, Vorm. 11 Uhr: 
Prüfung der Confirmanden. Herr 
Prediger Dr. Mahwald.

Dienstag, den 25. Mai, Vorm. 11 Uhr: 
Beginn des Confirmanden-Unterrichts 
1897/98 in der Kirche.  

Elbmger TtandeSan«. 
Vom 19. Mai 1897.

Geburten: Holzhändler Gottfried 
Gehrmann, T. — Fabrikarbeiter Rudolf 
Werner, S. — Former August Wink­

let, S.
Aufgebote: Materialien-Verwalter 

Bernhard Wilhelm Weiß-Elb. und Louise 
Martha Döppner - Gr. Weffeln. — 
Schuhmacher August Paetsch-Elb. und 
Wilhelmine Ehlert-Elb.

Sterbefälle: Händlerin Wittwe 
Wilhelmine Perkowski, geb. Krause, 
77 I. — Besitzerfrau Bertha Krause, 
geb. Klein, 63 I. 7

edele ostpreussische

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 68 Pferde) 

sind die 

r Haupt-Gewinne A 
der diesjährigen

Mäckerei.
Die Bäckerei, Neufahrwafier, 

Weichselstr. 11, ist and. Unternehmungen 
halber vom 1. Juli zu verpachten. Pacht­
preis 500 Mark. Tägliche Einnahme 
35 b s 40 Mark. H. Riedei.

1
1
1
1
1
1 
alle complelt geschirrt zum 

fahren.
47 edele Ostpreussische 

Luxus- u. Gebrauchspferde. 
Ferner 

2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 

■■ massive WW 
Silber-Gewinne, 
zusammen 2500 Gewinne.

Die Expedition der „Altpreußischen Zeitung".
Die Postgebühren für Nachnahmesendungen betragen für 1 bis 4 Loose 

ohm» Gewinnliste 35 Pf., incl. Gewinnliste 55 Pf., bet 5 Loosen und mehr 4 
resp 65 Pf. Auswärtige Bestellungen werden (am besten und sichersten auf em 
Coupon der Postanweisung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort

Die Gewinnchancen der Königsberger Pferdelotterie 
inem. tfur WW sind günstiger, als bei den meisten ähnlichen Verluosungen, da 
9000 Mark erstere bei geringerer Loosanzahl verhältnißmäßig mehr «nd bessere Ge 

winne bietet und diese, außer Equipagen und 
aus massiven Silbergegenstanden bestehen, die Zedermann verw rthen 
kann. Die Silbergegenstande werden jedem Gewinner kostensre» g sanor.

(Oute üroölkilt!
Ich beabsichtige mein in einem Kirch­

dorfe, nahe der katholischen Kirche, sei 
30 Jahren bestehendes, mit Erfolg be­
triebenes

Amufactur-,Kurz-,Kolonial-, 
Mehl- m. KsenmaM-KeWfi 
nebst 12 Morgen gutem Acker mit 
Wiesen anderer Unternehmungen halber 
unter sehr günstigen Bedingungen zu ver­
pachten. Joseph Blau,

Gartschin per Gr. Liniewo Westpr.

Selten Vortheilhast. Kauf.
Unter sehr günstigen Bedingungen 

ist eine nachweislich sehr gut gehende

PoielnnrtMst
mit großer Landkundschaft und Bier- 
verlags-Gefchäft zu verkaufen. An­
zahlung 8000 Mk. Jahresumsatz circa 
40000 Mk. Offerten werden unter 
H. R. postlagernd Schwetz a. W. 
erbeten.

^
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Allenstein
KchWaße 2.

d. ^wwsdkc^.

Confttnrenabfall
(ganze Sachen) ä Pfd. 40 Pfg. empfiehlt
Albert Schulz, Jnn.Mühlend. 18/19.

i

pro Fl. 75 Pfg. und 1 Mk

Adolph Kellner Nachf.MH-II.
-

Königsbergerstr. 19 u. „Alte Börse“ 

£)elieatessen-, 
Colonial-, Wein-, 

Cigarren - 
and Bier-Handlung. 

Specialität: Fischversand.

8 b8 Bj8
8
8885
915 B83588 ö88888 Bj88888 B8888888888888 B8 s

eWfehlen sich zur DM" Anfertigung eleganter

Holzbildhauerei sucht

einen Lehrling.
Bartsch, Junkerstr. 60.

Bäckerci zu verpachten!
Eine ältere, sehr gut eiugesührte

«Bäckerei
in Marienburg, Borst. Kolchos Nr. 5, 
ist Veränderungshalber an einen con- 
currenzfähigen Bäcker vom 1. Juni er. 
an zu verpachten.

H. Albrecht, Kallhof,
bei Marienburg.

Köchin
kann eintreten Hotel Germania, 

Junkerstraße.

8
88 B
i 
i

[8 B8 fei 
fei888 Bt
fei88 
fei888 
§

Flaschenbier-Geschäft-Uebernahme.
Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend zur freundlichen Nach­

richt, daß ich am heutigen Tage das von Herrn Baumert geführte

PIBT" Flaschenbier-Geschäft, Mch
Spieringstratze Nr. 19,

übernommen habe und bitte das geehrte Publikum, mir geneigtes Vertrauen ent- 
qeqenbringen zu wollenß Hochachtungsvoll

Friedr. Hintz,
Spieringstrafte 19.

Der echte beste doppelte

Steinhäger 
(Marke König) 

zu haben in Elbing bei

J. M. Ehlert 
Generaldepot: Wilh. Dittrich, 

Subl i. TI>.

|LOOS8a:SMark30PLb« 
Metzer Dombau-Geldlotterie 
(«.p^ihe) mit 6881 Geldgewinn«.

Hauptgewinne

F 0,0 O O Hin 
20,000m.,10,000«. 
sind in allen Lotteriegeschäften 
zu haben.auch direct zu beziehen 
(Porto u. Liste 20Pf. extra) von 

Verwaltung der Metzer Oombau-Geld-Lotteria In Metz.

Das in Thor», Culmerstraße 9, 
gelegene früher Minhlei» sche

mit 30 Fremdenzimmern und festem 
Miethsertrag von 3600 Mk. ist sofort 
Preiswerth zu verkaufen. Näheres bei 
M. WernickJEtjoni, Allst. Markt 20.

C. d. Gebauhr
Köi»ij?sl>er« L 1>r- 

empfiehlt eich zur Ausführung' von
Reparaturen "WR 

von Flügeln und l’ianjno» eigenen 
und fremden Fahrnats.

I
Iischerflraße 32. Deutsche Herrenmoden 

Inhaber: J. & H. Levy,

I
 eWfehlen sich zur W7 Anfertigung eleganter "WW

Herrengarderglikn Nlil!| Wailß

£Ätn Kind wird in Erziehung vergeben, 
XS' auch kann selbiges als eigenes Kind 
angenommen werden Junkerstr. 13.

CÖC4l4t0 Scmtuo 
©Ladt f. 

Colonialwaaren-, 
Belieatessen-, 
Südirueht- u.

Wein-Handlung.
Hierzu eine Beilage. '

MUiIMIIVI ■iVMMVlVvilin l! U»M«UWW»V>WW>i 
garantirt echt englische, Elsasser und 

Rheinland. Fabrikate,
in ganz aparte« Farbenftellnngen und neuesten Zeichnungen find für Kleider 

und Blousen in großer Auswahl am Lager.

Eine größere Farben-Coüection nebst Preisen ist in meinem Schaufenster ausgestellt. 

Th. Jacob?.

Tüchtige Klluklmpner 
bei hohem Lohn auf dauernde Stellung 
gesucht.
_________________ Palm, Elbing.

MF Tüchtige 

KagenlaLirer und Stellmacher 
stellt gegen hohen Lohn für dauernd ein die 

Wageufabrik v. C. F. Roell, 
Jnh.: R. G. Kolley, D«n,ig, 

Fleischergasse.

Acht persisches Insektenpulver, 
; Uaphtalin, Kainpljor, 
i Aaphtaünpapier, 

Zachertin, Wurmelin, 
Znsektenputverspritzen, 
Kienöl, Ranzentad.

Fämmllicht Gifte nnd 
Derttlgufigsmttkl 

j gegen Ratten und Mäuse. 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 

I J. Staesz jnn., 
\ Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
j Specialität StreichfertigeOelfarben.

Zier- j 
fr 

ßljampagner-!
und Korke

osierirt billigst

S. Ochs,
Kettenbrunnenstraße 14.

Abfahrt «ach Richtung Dirfchau 
4.2?vm.. ?z30 vm-, 10,55 Dm., XLOIO 

i., 6,42 Hm-, 10,10 Um., 10, “ 
Königsberg:

8,40 Dm., 7,19 vm., 10,02 vm., 1,22 XXm
5,32 Nm., 6,U Um., 12,18 Nachts 

Mshrunge«:
7,19 vm., 10,02 vm., 2,16 Nm.

6,U Nm.
vfterode:

6,2210., 11,07 V., 3,S0N.,7,2SN.^ 
Jett gedruckte sind 

Schnellzüge

)in*ii=t(r(il|liiilc
aus dem einfachsten China- bis zum allerfeiusten Pedalgeflecht hergeftellt, 

in nur neuesten, chicken Facons mit apartesten Garnituren, 
empfiehlt in 

colossaler Auswahl z« billigsten Preisen 

Elbinger Stroh- und Filzhut-Fabrik
Felix Berlowitz, Fischerstr. 8.

A. Danleliwskl,
Aeuh. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
iMIillt: %»<“■

Schlosserlehrling
kann eintreten.

Jeromin, Herrenstraße.

Eine evang., geprüfte, niusikalische

Lehrerin
mit bescheidenen Ansprüchen wird für 
drei Kinder im Alter von 8 bis 11 
Jahren zum 1. Juni gesucht.

Meldungen mit Gehaltsansprüchen 
erbeten an E. Reimer, Königlicher 
Förster, Warnold per Gr. Weissuhnen, 
Kreis Sensburg.

E Für einen kleinen Haushalt wird 

t eine altere, tüchtige

I MlWafteliil
E oder perfekte Köchin bei hohem 

M Gehalt zum 1. Juli d. I. gesucht. 
■ Persönliche Meldungen Fischer- 
j strafte 24.

WWMkll,
grün, in jeder Größe, giebt billigst ab 

S. Ochs, 
Kettenbrunnenstraße 14.

O KönigSbergerPferde-
Lotterie, zu haben bei 
Reinhold Kühn, 

___________________ Buchdruckerei._______ 

Gebrauchte

Eisenbahn- 
Schienen 

Normal-Profil, vorzüglich erhalten, daher 
zu Gleiszwecken verwendbar, mit passen­
den Laschen hat franco jeder Bahnstation 
preiswerth abzugeben

Eugen Oscher,
 Königsberg i. Pr.

Mmtklnehliitt
mit 20 bis 30 Pferden findet beim 
Kasrraenban Rastenburg Ofipr. den 
ganzen Sommer Beschäftigung.

Akkord-Anerbietungen find zu 
richten an

Houtermans & Walter,
Thor» 3.

DM" Tüchtige ""MD

Lackirer, Tischler, 
SteNmacher, Schmiede 

und Schlaffer 
finden sofort Beschäftigung.

Schriftliche Meldungen nimmt ent­
gegen die Waggon- u. Brückenbau- 

Anstalt 
Beuchelt 8t Co., 

in Grünberg, Schlesien.

Hausbursche
sucht Note! Germania, Junkerstr.

Apfelwein
vorzüftlich 

zn Bowlen und Maitrank 
empfiehlt die 

Obsthalle, AlterM-rkt. 

MMMmm 
(Böhmisch) 

in sauberster Füllung, osierirt
G. Sawatzky, Burgstr. 22.

Mitbürger!
In den Tagen vom 3. bis 6. Juli d. Js. wird in 

unserer Stadt das 19. Proviuzial - Sängerfest gefeiert 
werden, nachdem vor nunmehr 50 Jahren das erste Pr. Sänger­
fest gleichfalls in unfern Mauern begangen wurde. — Zu 
dem diesjährigen Jubelfeste find bereits ca. 1800 Sänger 
angemeldet.

Mitbürger! Eine Ehrenpflicht ist es, für unsere Gäste 
von nah und fern Privatquartire zu beschaffen. -— Elbing 
ist als gastfreie Stadt weit und breit bekannt und so richten 
wir denn an Euch die dringende und herzliche Bitte, auch 
bei diesem Feste die Gastfreundschaft aufs Neue bethätigen 
zu wollen. — Wenn Jeder für diese wenigen Sommertage, 
unter eigener kleiner Beschränkung, 1 bis 2 Sänger aus- 
nimmt, wird sich unser Wunsch, die lieben Gäste in Privat­
quartiere unterzubringen, erfüllen.

Listen zur Einzeichnung werden in den nächsten Tagen 
vorgelegt werden.

Der Anssihnß des 19. NroninMl-Sängerfkßks.

unter weitgehendster Garantie zu unerreicht billigen Preisen.

qS, Sommer- <» 
c Fahrplan 1897.

5758
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Von Nah und Fer«.
• «ine Widerfinnigkeit »er Tlustiz. Da« 

Schwurgericht des Landgerichts I Berlin hat vor 
Kurzem durch ein freisprechendes Berdict einen Proceß 
beendigt, der das Interesse des Publikums schon seit 
längerer Zeit wach hielt und viel Staub auswtrbelte. 
Es war das zweite Urtheil, das in der Affaire gefällt 
wurde, denn bereits am 4. November v. I. hatte sich 
das Schwurgericht mit der trüben Familien-Angelegen- 
heit des Buchdruckereibrsitzers Otto Schob zu beschäf­
tigen, der mit seiner Ehefrau und der Hebamme Pau 
line Btschoff auf der Anklagebank saß. Frau Schob, 
die mit ihrem Manne im Ehescheidungsproceß lag, 
hatte denselben auS Rache beschuldigt, mit Hilfe der 
Btschoff verbrecherische Handlungen an ihr vorgenommen 
zu haben, die nach den §§ 218 und 219 des Straf­
gesetzbuchs mit Zuchthaus bestraft werden. Trotzdem 
sie sich damit selbst beztchtete, wurde gegen sie damals 
auf Freisprechung erkannt, während ihr Mann wegen 
diese- Verbrechens zu zweieinhalb, Frau Bischoff aber 
zu drei Jahren Zuchthaus verurlheilt wurde. Dieses 
Urtheil erregte s. Z. großes Befremden, da in demselben 
augenscheinlich ein Widerspruch lag und man sich sagte, 
daß wenn Schob schuldig sei, doch auch seine Frau 
an dem Verbrechen betheiligt sein müsse. Auch das 
Reichsgericht war dieser Ansicht und hob auf die Be­
rufung der beiden Verurtheilten die Entscheidung deS 
ersten Gerichtshofes auf, indem er die Sache zu noch­
maliger Verhandlung an das Schwurgericht verwies. 
Dieses sprach denn auch, wie oben bemerkt, die beiden 
Angeklagte« vollständig frei.

Lebhaft wurden wir durch daS erste Urtheil in 
dieser Affaire an einen Mordproceß erinnert, der 
bereits vor fast 130 Jahren stattfand und in dem ein 
ganz ähnlicher Spruch gefällt wurde, der aber leider 
damals, trotzdem er nicht minder widerspruchsvoll 
spar, keine Aenderung erfuhr Der Fall ist so eigen­
artig, daß er heute noch das Jntereffe unserer Leser 
xrregen dürfte, wir geben ihn daher in kurzen Zügen 
Wieder. Am lf- März 1769 wurde in der Nähe des 
Städtchens Hohenstein in der sächsischen Schweiz die 
Leiche eines kräftigen Mannes von etwa 20 Jahren 
gesunden, der durch furchtbare Schnitte und Stiche 
am Halse ermordet worden war, Der Verdacht der 
Thäterschaft lenkte sich aus den Fleischer Johann 
Bernhard Hahn in Hohenstein, der als ein roher, 
lüderltcher Mensch und als Säufer bekannt war, der 
seine riesenmäßige Kraft wiederholt in der Trunkenheit 
zu Mißhandlungen anderer mißbraucht hatte. Da es 
sich herauSstellte, daß Hahn, trotzdem er vorher ganz 
mittellos war, kurz nach dem Mord größere Geldbe­
träge verausgabte und er sich auch sonst verdächtig 
machte, so wurde er, allerdings erst im Juli 1769. 
ncbfi Frau und Schwiegermutter verhaftet und des 
Wordeß angeklagt. Anfangs leugneten Hahn und 
seine Frau Alles. Beide wollten von deut Ermorde' 
jen nichts wissen, am wenigsten aber sich an ihm 
vergriffen hqben. Auf Drtzngen ihrer Mutter aber, 
die bereits angegeben hatte, daß Hahn am Abend des 
Mordtages einen fremden Man-- in das Haus gebracht 
habe, legte Frau Hahn ein umfassendes Bekenntniß 
der That ab, die in ihren Details so entsetzlich und 
haarsträubend war, wie die Annalen der Criminal- 
Rechtspflege wmig Aehnliches enthalten. Nach ihrer 
Aussage hatte ihr Mann den auf der Ofenbank 
schlafenden Fremdling förmlich regelrecht abgeschlachtet, 
nachdem er sie durch vorherige, lebensgefährliche 
Bedrohungen gezwungen hatte, ihm dabei das 
Licht zu halten. Das Blut des Ermordeten 
fing er in einem Fäßchen auf und schleppte 
die in einen Sack gesteckte Leiche, nachdem

er sie ausgeraubt hatte, an die Stelle, wo sie später, 
aufgesunden wurde. Hahn gerieth über das Ge- 
ständniß seiner Frau, in welchem diese die eingehendsten | 
Einzelheiten der That schilderte, in eine furchtbare 
Wuth und erklärte dasselbe für vollständig erlogen 
und hob ihr bei der betreffenden Vernehmung einen 
Streifen Papier vor, wüthend ausrufend: «Nicht 
soviel räume ich Dir ein und sollte ich morgen den 
Kops verlieren, entweder Deine Lügen müssen gelten 
oder meine I" Die Verhandlungen zogen sich in Folge 
seines beharrlichen Lengnens denn auch bis Mitte 
1770 in die Länge, wo endlich der Leipziger 
Schöppenstuhl auf die peinliche Frage wider ihn er­
kannte. Allein auch die Qualen der Folter vermochten 
dem Mörder kein Geständniß zu entreißen, und daS 
Urtheil vom Januar 1771 lautete dahin: «Daß wider 
ihn weiter nichts vorzunehmen und er nach Ablegung 
des Reinigungseides der Haft wiederum zu entledigen 
sei." Seine Frau aber — und dies ist das Merk­
würdige an dem Urtheil — wurde wegen der ein­
gestandenen Beihilfe zu dem Berbrechen zu vier 
Jahren Zuchthaus und zur Tragung der Kosten der 
Untersuchung verurtheilt. Und so ging der furchtbare 
Mörder, der selbstverständlich den Retnkgungseid 
schwur, dank seiner stählernen Nerven frei aus, 
während seine Frau die Beihilfe zu einem Verbrechen, 
das ja ihr Mann nach dem Spruch des Gerichts gar 
nicht begangen hatte, im Zuchthaus verbüßte — ein 
Rechtscurtosum, das so ganz geeignet ist, uns den 
Segen unserer heutigen Berufungsinstanzen vor Augen 
zu führen.

* Zur Prügelaffäre in Wandsbeck theilte der 
Regierungspräsident den städtischen Kollegien mit, er 
habe daS Disziplinarverfahren gegen den Stadtrath 
Schow verfügt, sowie ihn von seinem Amt als Polizei­
verwalter und Magistratsmitglied vorläufig enthoben.

* Schnee im Mai. Wie erst jetzt bekannt 
wird, hat es am Mittwoch Abend und in der folgen* 
den Nacht in Bischofswerder, Osterode, Dt. Eylau, 
Soldau, Heiligenbeil rc. stark geschneit. Der Schnee 
lag 3 bis 4 Zoll hoch. Bet Osterode hat das Ge­
treide gelitten, bei Soldau ist an Saatfeldern, Obst« 
und Zierbäumen viel Schaden angerichtet. Bet 
Heiligenbeil liegt der Roggen wie mit einer Walze 
niedergedrückt.

* Spielet nicht mit Schießgewehren! Wie 
die «Allgemeine Fletscherzeitung" meldet, ereignete sich 
am Freitag Nachmittag in der Charlottenburger «Flora" 
ein Unglück durch unvorsichtiges Handhaben einer 
Schußwaffe. Mehrere Schlächtermeister aus Berlin 
waren bet einer Besichtigung des Etablissements auch 
in die Küche gekommen, um sich dort Abendessen zu 
bestellen. Sie tarnen auf die Idee, das Abendessen 
„auszuschießen" und der Koch gab ihnen aus einer 
Schublade einen Revolver. Der Schlächtermeister E., 
in der Meinung. daß der Revolver nicht geladen sei, 
richtete ihn iw Scherze aus den Schläckpermeister Sch., 
drückte los und die Ladung des unglücklicherweise noch 
geladenen Revolvers drang dem Schlächtermeister 
Sch. in den Unterleib. Der Verwundete wurde in 
das Charlottenburger Krankenhaus geschafft, wo er am 
Sonnabend Vormittag seinen Verletzungen erlegen ist.

Wien, 17. Mai. Die Polizeibehörde verhaftete 
heute einen Mann, der einen Bilderdiebstahl in der 
Galerie Cermie verübte; derselbe läßt sich Jstvan 
v. Radvanys nennen, doch ist festgestellt, daß die 
NamenSangabe falsch ist. Man glaubt, daß der Ber- 
hastete alle in den großen Galerieen anderer Städte 
begangenen Diebstähle ousgesührt habe.

* Der Lohn des Geschworene«. In Corning 
New Aork, so erzählen die «M. N. N.", gewann 
jüngst Fräulein Helene Rebmann, ein hübsches

deutsches Dienstmädchen, einen Prozeß wegen ge­
brochenen Eheversprechens und damit ein Wund- 
pflaster von 3225 Dollars. Tags darauf sprach einer 
der galanten Geschworenen, die den Wahrspruch ge­
fällt, bei ihr vor und hielt in aller Form um ihre 
Hand an. Die schöne Helene gab ihm erröthend ihr 
Jawort.

* New'Nork, 15. Mai. In der letzten Zeit ist 
die Stadt New-Aork durch eine Reihe von Frauen- 
morden in Schrecken versetzt worden. Die Opfer 
trugen sämmtlich Juwelen, so daß kein Zweifel besteht, 
daß Raubmorde vorliegen. Die Verbrecher verfolgten 
die Frauen in ihre Zimmer, wo sie sie mit einem 
kurzen Strick erdroffelten. Die Morde sind in ver­
schiedenen Theilen der Stadt verübt worden. Gestern 
Morgen erscholl das Geschrei einer Frau aus dem 
oberen Stockwerk eines billigen Logirhauses. Einer 
der Vorübergehenden hörte es und stand stille, als 
plötzlich das Fenster eingeschlagen und der Ruf «Mord" 
erscholl. Bald nachher stürzte" zwei Männer aus der 
Eingangsthür deS Hauses und flohen nach verschiedenen 
Richtungen. Einer wurde von einem Polizisten ange- 
halten und der andere auch bald verhaftet. Als die 
Polizei in das Zimmer der Frau drang, fand sie eine 
Flasche Chloroform neben dem Bette stehen und auf 
dem Fußboden den kurzen, zu eigenartigem Knoten 
gedrehten Strick liegen, der auch bei früheren Frauen- 
morden angewandt worden war. Die Frau war sehr 
stark und konnte sich deshalb ihrer Mörder erwehren, 
bis ihre Hilferufe sie wegscheuchten. Die Verhafteten 
erzählen verschiedene Geschichten. Der Polizei sind sie 
als berüchtigte Gesellen bekannt. Hoffentlich wird die 
Verhaftung die gesammte Mörderbande den Händen 
der Gerechtigkeit überliefern.

* Ein werthvoller Schweinemagen. Dem 
«British Medical-Journal" wird von seinem Pariser 
Correspondenten das Curiosum gemeldet, daß man 
neulich in dem Magen eines Schweines, welches 
unmittelbar, nachdem es auf dem Markte gekauft war, 
geschlachtet wurde, zwei 100 Francsnoten, in einer 
Metallscheide eingeschlossen, fand. Die Banknoten 
waren in einem vollkommen reinlichen Zustande und 
nur das sie einschließende Metall war durch den 
Magensaft schwach oxydirt.

Aus den Provinzen.
Steegen, 18. Mai. Ein frecher Diebstahl ist bei 

dem Eigenthümer und Fuhrhalter Johann Buchau 
verübt worden. Die beiden Eheleute waren gegen 
3 Uhr Morgens aus ihrer Wohnung abgereist. Die 
Abwesenheit hatten sich Diebe, welche mit der Oert- 
lichkeit vertraut sein mußten, zu Nutze gemacht, um 
durchs Fenster in das Zimmer einzudringen und aus 
dem dortselbst stehenden, verschlossenen Geldschrank das 
ganze Baargeld, etwa 1000 Mk., gewaltsam zu ent­
wenden.

Schwetz, 17. Mai. Ende voriger Woche sind 
40 Geisteskranke aus der hiesigen Provinzial-Jrren- 
anftalt nach der neueröffneten Anstalt Konradstetn 
gebracht worden.

Bromberg, 17. Mai. In der Nacht zu Montag 
wurde ein hiesiger Schlossergeselle auf der Landstraße 
in Schröttersdorf ohne jede Veranlassung von Strolchen 
angefallen und beraubt. Zwei fremde Burschen fielen 
den gegen Mitternacht allein auf dem Heimweg befind­
lichen Gesellen an. Der eine versetzte ihm zwei Messer­
stiche in den Kopf und zugleich griff der andere nach der 
Taschenuhr und riß diese von der Kette ab. Ehe sich der 
Verletzte noch zur Wehr setzen ober um Hilfe rujen 
konnte, hatten ihm die Strolche auch noch daS Porte­
monnaie mit ca. 100 M. Inhalt gestohlen und roartn 

mit ihrem Raube verschwunden. Der Ueberfall ist 
zur Anzeige gebracht.

Wresche«, 17. Mai. Ein Brandunglück mit 
Menschenverlust hat sich in dem nahen Dorfe Biechowo 
ereignet. In der vergangenen Nacht brach in Bie­
chowo bei dem Ansiedler Jeske Feuer aus, durch daS 
ein Stall total eingeäschert wurde. Ein zugereister 
Schmiedegeselle hatte in dem JeSke'schen Stalle über­
nachtet und ist verbrannt. Man fand heute früh die 
verkohlte Leiche desselben auf der Brandstätte.

(!!) Stnhm, 18. Mai. DaS hiesige in der 
Bahnhofstraße neu erbaute Postamtsgebäude wurde 
gestern Abend bezogen und heute früh darin der 
Postbetrieb eröffnet.

Z«i«, 17. Mai. Von einem schrecklichen Brand­
unglück wurde das etwa zwei Kilometer von hier ent­
fernt Gelegene Dorf Podgorzyn heimgesucht. Es 
brannten zwölf Gebäude total nieder, zwei weitere 
Gebäude wurden beschädigt. Neun Einwohner-Fa- 
milien verloren ihr ganzes Hab und Gut. Das Feuer 
entstand auf bis jetzt noch unerklärliche Weise im 
Stalle des Bauern Korczal und wurde durch den in 
der Nacht herrschenden starken Wind schnell aus die 
angrenzenden Gebäude verbreitet. Es legte die 
Wirthschafsgebäude Konczals, ferner Wohnhaus und 
Scheune des Wtrths Franz Bola, Wohnhaus und 3 
Ställe deS Bauers Michael Cieryna, 3 Einwohner­
häuser und das Wohnhaus deS BüdnerS Adam 
in Asche. Ein Verlust an Menschenleben ist glück­
licher Weise nicht zu beklagen.

Lauenburg, 17. Mai. Daß der Aberglaube auf 
dem Lande noch immer schöne Blüthen treibt, beweist 
folgende Thatsache: Der Bauernhofbesitzer E. in 
Schmarsin (hiesigen Kreises) hat schon seit längerer 
Zeit ein Fußleiden. Im Lause der vorigen Wochen 
zog durch diesen Ort eine Zigeunerbande und es 
wurde auf den Rath einiger klugen Frauen eine 
Zigeunerin herbeigeholt, welche den Fuß „besprechen" 
sollte. Diese forderte ein Markstück mit einer be­
stimmten Jahreszahl, und nachdem der Bauer 
einen Beutel mit Geld hervorgeholt und 
das geforderte Geldstück herausgesucht hatte, 
begann die Zaubermanipulation. Das Geldstück 
wurde in Papier gewickelt, aus die Kommode 
gelegt und es mußte nun der Bauer dasselbe unver­
wandt ansehen, während die Zigeunerin, Beschwörungs­
formeln murmelnd, den Leidenden dreimal umschritt, 
und hierauf verschwand. Einige Stunden später be­
merkte der Bauer das Fehlen des Geldbeutels, welchen 
er auf einen Stuhl gelegt hatte. Der Geldbeutel ent­
hielt ungefähr 48 Mk. Von der Zigeunertruppe war 
nichts mehr zu sehen.

Riesenburg, 17. Mai. Ein sechsjähriges Söhn- 
chen des Kutschers Goll aus der Zuckerfabrik machte 
sich dieser Tage in Gemeinschaft mit Kindern aus der 
Nachbarschaft an einer Häckselmaschine zu schaffen. 
Während die älteren Knaben das Schwungrad der 
Maschine drehten, griff der kleine Goll mit der rechten 
Hand in das Getriebe hinein. Von den Rädern er­
faßt, wurde ihm die Hand derartig verletzt, daß ihm 
von dem sofort hinzugezogenen Arzte drei Finger 
abgenommen werden mußten.

□ Mehrungen, 18. Mai. Gestern ging ein 
ziemlich heftiges Gewitter, verbunden mit Regen, über 
unsere Gegend hin. Der Blitz entzündete das Wohn­
haus deS Maurers Funck in Sonuenborn. Haus und 
Stall brannten total nieder.

Schillehnen. Eine unverhoffte Freude hatte kürz­
lich die Arbeiterwittwe W. zu Jodupianny. Vor 
7 Jahren verschwand plötzlich ihr 10 jähriger, zu 
allerlei losen Streichen neigender Sohn nach einer 

' wohlverdienten Züchtigung. Alle Nachforschungen

Herzenskämpfe.
Roman von Karl von Leistner.
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„Und doch stehen der Ausführung dieser beiden 
Ideen Wichtige Bedenken entgegen," unterbrach sie 
Paul, „<So sehr ich Marietta Palmo auch schätze, 
wirst Du doch selbst einsehen, daß die feinere Er- 
ziehuna, welch- Dir zu Theil geworden ist Dich 
über die einfachen Kreise erhoben hat, welche sich 
der Wittwe öffnen. Was mich selbst aber betrifft, 
so habe ich keinen eigenen Hausstand, in den ich 
Dich einführen könnte. Ich muß deshalb eine an­
dere Fürsorge für Dich treffen und habe die Zu- 
sicherung einer der höheren Gesellschaft angehören­
den deutschen Familie erlangt, daß sie Dich auf­
nehmen wolle. Graf Eberhard von Vorra und 
seine Gemahlin, zu denen ich Dich zu bringen beab­
sichtige, werden Dich willkommen heißen in ihrem 

Hause."
Auf Bianka schien diese Mittheilung einen sie 

keineswegs freudig überraschenden Eindruck zu 
machen, denn ihre schönen dunklen Augen füllten 
sich mit Thränen und sie senkte das Köpfchen, um 
diese zu verbergen. Aber sie wagte keinen Einwand 
gegen die von ihrem vermeintlichen Vater getroffene 
Versüauna. Paul verstand trotzdem ihre vermeint­
lichen Gefühle und fuhr fort:

„Es berührt Dich wohl schmerzlich, daß ich ge­
nöthigt bin, Dich abermals der Fürsorge Dritter 
anzuvertrauen und Dein Herz macht mir, wie ich 
fürchte, im Stillen Vorwürfe darüber; aber denn- 
noch ist mir die Bahn vorgezeichnet, welche ich ein* 
zuschlaaen habe. Was dem Kmde verschwiegen 
werden mußte, das läßt sich dem Meisten Mädchen 
nicht länger verheimlichen und Du sollst darum 
meine Beweggründe erfahren; denn ich fühle selbst, 
daß ich mich zu schützen habe vor dem Vorwürfe 
der Lieblosigkeit. Es muß Dir ber erlangter Ur­
theilsfähigkeit wohl auch aufgefallen fern, daß Du 
mich innerhalb der fünfzehn Jahre Deines Lebens 
nur zweimal persönlich bei Dir gesehen hast und 
daß ich Dir niemals gestatten konnte, m drrecten 
Briefwechsel mit mir zu treten, sondern daß 
unser Verkehr immer der Vermittelung Anderer 
bedurfte."

Paul blichte hei diesen Worten das Mädchen 
fragend an und dieses neigte schweigend mit einiger 
Befangenheit das Haupt zum Zeichen der Bejahung.

„Diese Maßregel war deshalb erforderlich, weil 
ein Brief, den Du selbst an mich adressirt hättest, 
niemals in meine Hände gelangt sein würde. 
Einen Paul Sospiro hätte man in meiner Heimath 
vergeblich gesucht,"

„Wie?" fragte Bianka betroffen. „So trägst 
Du dort nicht unseren Familiennamen? Unter 
welcher Adresse ließen denn Marietta und die 
Directrice unsere Briefe an Dich abgehen?"

„Unter der Adreffe des Grafen Vorra," ent- 
gegnete Paul.

„Desselben, zu welchem Du mich jetzt zu bringen 
beabsichtigst?"

„Nein. Graf Eberhard ist mein Vetter. Mein 
eigener Vorname ist ja Paul, wie Du doch weißt."

„Papa, was soll das? Ich kann Deine Worte 
nicht fassen!" rief Bianka mit wachsendem, angst­
vollem Erstaunen.

„Du wirft es bald können. Vernimm, was ich 
Dir mitzutheilen habe und mache Dich auf eine Er­
öffnung gefaßt, die Dir jedenfalls sehr unerwartet 
kommen, wenn nicht Dich schmerzlich berühren wird. 
Als ich vor fünfzehn bis sechzehn Jahren eine kurze 
Zeit in Venedig zubrachte — ich war damals zwei­
undzwanzig Jahre alt — so ließ Deine Mutter Dich 
als ein zartes Kind von einigen Wochen zurück, ich 
selbst aber, dem die Verpflichtung zugefallen war, 
für Dich zu sorgen, stand fast rathlos da, denn ich 
konnte Dich nicht mit auf die Reise nehmen. Du 
bedurftest sofortiger Pflege durch weibliche Hände 
und auch in Deutschland hatte ich Niemand, dem ich 
dieselbe übertragen konnte."

„Hinterließ denn meine arme Mutter keine 
Schwester, oder gar keine näheren sonstigen Anver­
wandten," forschte Bianka.

Der Gefragte zögerte mit seiner Antwort, denn 
es fiel ihm schwer, das entscheidende Wort zu 
sprechen; aber es mußte dennoch geschehen. Er er­
widerte deshalb:

„Ich weiß es nicht, denn ich habe Deine Mutter 
nie gekannt."

Das Mädchen sprang auf, sah ihn starr an und 
ward blaß wie eine Leiche. Sie glich einer schönen 
Bildsäule. Dann aber warf es sich leidenschaftlich 
ihm zu Füßen und erfaßte seine Hände, indem es 

flehend ausrief:
„O sprich weiter! Was bedeutet das! Bist Du 

denn nicht mein heißgeliebter theurer Vater? Habe 
ich denn Niemand auf der Welt, den ich mein nennen 
darf und bin zur elternlosen Waise geworden, ehe 
ich noch denken und fühlen lernte?"

„Du hast von jeher einen treuen Freund gehabt, 
meine Bianka," sagte der Graf erschüttert, während 
er sich über die Knieende beugte und seine Hand auf 
ihr lockiges Haupt legte, „und Du sollst ihn behalten 
bis zu meinem letzten Athemzuge. Aber die Bande 
des Blutes verketten uns nicht. Ich habe Dich 
damals als ein jeder Stütze entbehrendes, hüfloses 
Geschöpf vorgefunden, das keine Eltern und mir be­
kannte Verwandte mehr hatte und dessen Niemand 
auf der Welt sich annehmen wollte. Eine innere 
Stimme sagte mir, daß ich Dich nicht verlassen 
dürfe, daß ich es sei, auf den die Fügung des Ge­
schickes Dich angewiesen habe. So übergab ich Dich 
Marietta Palmo's sorgsamen Händen, nachdem diese 
kurz vorher erst ein mit Dir gleichalteriges Töchter- 
chen verloren hatte. Das Weitere ist Dir bekannt."

Bianka hatte, regungslos zu Paul aufblickend, 
seinen Worten gelauscht, als ob sie jedes derselben 
sich auf ewig einprägen wolle. Als er geendigt hatte, 
legte sie die Hände vor ihr Antlitz und verharrte in 
dieser Stellung, solange der Graf ihren Gefühlen 
Zeit ließ, das Gehörte zn verschmerzen und sich in 
die neue Lage zu finden. Dann versuchte dieser, sie 
sanft aufzurichten, aber sie widerstand dieser Absicht.

„Nein! O lassen Sie mich hier zu Ihren Füßen 
liegen! Hier ist mein Platz so lange, bis ich Ihnen 
gedankt habe für Ihren Großmuth, für Alles, was 
Sie seit fünfzehn Jahren für die Unbekannte gethan 
und geopfert haben, mein theurer ..." (Hier stockte 
Bianka) . . . „O, wie soll ich Sie denn nun nennen, 
wenn ich nicht mehr Vater sagen darf??"

Ihre lebhaften Worte wurden plötzlich durch 
konvulsivisches Schluchzen unterbrochen und ihre Er­
regung erreichte bei der Leidenschaftlichkeit des 
italienischen Temperaments einen so hohen Grad, 
daß Paul fast bereute, ihr die Wahrheit enthüllt zu 
haben. Biankas letzte Frage legte er sich selbst vor 
und dies verzögerte seine Antwort, aber er fuyue, 
daß er es nicht über sich vermöge, die Rolle Oe~ 
Vaters in Zukunft beizubehalten. Dazu war er 
selbst noch zu jung und das vor ihm knreende Mäd­
chen zu schön. Er hob letzteres auf und erwiderte: 

„Nenne mich wie bisher Du, wenn Du willst, 
meine liebe Bianka und bezeichne mich mit dem 
Namen Deines Freundes, da ich auf den des Vaters 
kein Recht besitze und es nicht wohl angeht, daß Du 
dort, wohin ich Dich nun bringe, mich so anredest. 
Meine Fürsorge und mein Interesse für Dich bleibt 
ja nach wie vor unverändert. Marietta Palmo 
aber und die Vorsteherin des Pensionats kennen 
mich längst als den Grafen Paul Vorra, denn dies 
ist der Name, der mir zukommt und den ich stets 
führte. Alles Weitere laß uns in Gegenwart 
Deiner Pflegemutter besprechen, welche ich zurück­

kommen sehe." ,,
„Nur noch eins, Herr Graf", unterbrach ihn 

Bianka rasch und lebhaft erröthend, während sie sich 
der so ungewohnten Anrede bediente, die sie selbst 
für die angemessene hielt, mit welcher ihr aber das 
Eigenthümliche ihrer jetzigen Stellung erst recht zum 
Bewußtsein kam. „Nur noch Eines sagen Sie mir 
vor Marietta's Ankunft. Was wissen Sie von 

meiner Mutter?" .
Was sollte Paul antworten? Sollte er dem 

noch immer so sehr jugendlichen Geschöpfe auch von 
der lieblosen, verzweiflungsvollen Handlung de. 
Weibes, welches ihre Mutter dereinst war, Kenntniß 
geben? Durfte er Bianka jetzt, nach der sie so er­
schütternden Mittheilung, daß er nicht ihr Vater fer, 
auch noch ahnen lassen, ihre Mutter sei btelle ch 
nicht verheirathet gewesen? Nein, jetzt wemgs e 
sollte ihr die herbste Neige des bitteren Kelches er­

spart bleiben.
Er erwiderte: ~
.Bon ihr weiß ich nichts, als daß der kon­

dolier, welcher damals mein ständiger Führer war, 
mir einen Zettel übergab, der in wenigen Worten 
die flehentliche Bitte einer sterbenden Mutter an 
mitleidige Menschen enthielt, sich einer nun verlasse­
nen Waise anzunehmen."

„Und von wem empfing denn jener Mann diesen 
Zettel?" fragte Bianka athemlos.

„Von einer Unbekannten, die jedenfalls annahm, 
daß der deutsche Graf, den Giuseppe Bacca damals 
bediente, ich selbst nämlich, mit Reichthümern ge­
segnet sei und daß von ihm möglicherweise die Er­
füllung der Bitte zu erwarten sein könnte. Sie 
reichte Giuseppe das Kind, um es nur zu zeigen, 
verschwand aber, als sich dieser zu mir wendete. 
Wir haben das Weib, das Dich, Bianka, überbracht,



ach demselben waren vergebens und der Vater nahm 
sich Las so zu Herzen, daß er bald darauf vor Gram 
starb. Nun ist der zu einem recht strammen Burschen 
berangewachsene verlorene Sohn zurückgekehrt, um seine 
Jugendiehler gut zu machen Nach seiner Erzählung 
bat er sich hauptsächlich in Polen bettelnd und hütend 
umhergetrteben, ohne irgendwo angehalten worden zu 
sein, und ist vom 14. Jahre ab Mittelknecht bei ei­
nem Bauern in der Nähe von Augustowo gewesen, 
von wo ihn die Sehnsucht endlich zu seiner Heimath 
zurückgetrieben hat.

Submissionen.
Allenstein. Zum Neubau des Bataillons-Kaser- 

nements am Langsee in Allenstein soll die Herstellung 
eines Plankenzsunes mit Eisenstützen zur Umwährung 
in 2 Loosen verdungen werden. Bedingungen, Zeich­
nungen u. s. w. liegen im Amtszimmer des Garnison» 
Baubeamten Hohensteinerstraße 8 zur Einsicht au-, 
können auch gegen postsreie Einsendung von 1 M. 
von da bezogen werden. Angebote sind bis zum 
3. Juni Borm. 11 llhr, hierher einzureichen.

Heinrichswalde. Die Arbeiten und Material- 
lieserungen zum Umbau des PräzentoratS in Alt-Jnse, 
Kreis Niederung sollen in 1 Loose verdungen werden. 
Hierzu wird Termin auf den 1. Juni Norm. 12 Uhr, 
im Amtszimmer der Kgl. KreiSbauinspektion anberaumt, 
woselbst auch die Verdingungsunterlageu zur Einsicht 
ausltegen. Der VerdingungSanschlag kann auf Antrag 
gegen postfrete Einsendnng von 4 Mark abgegeben 
werden.

Königsberg, 17. Mai. Die Lieferung von Aus-- 
stattungsstücken für die neue Baugewerkschule, Trag- 
heimer Pulverstraße 16 hierselbst, soll vergeben 
werden, und ist dazu in der Bureau-Abtheilung IV 
des Magistrats, Zimmer No. 60, Termin auf den 
24. Mai, Mittags 12 Uhr, anberaumt, bis zu welchem 
Angebote entgegengenommen werden. PreiSverzeich- 
nisie, Bedingungen und Zeichnungen liegen in dem 
bezeichneten Bureau aus, die beiden ersteren können 
daselbst auch gegen Erstattung der Selbstkosten von 
1 Mk. bezogen werden. Alle Anfragen und die An' 
geböte selbst sind zu richten an die Bureau-Abtheil­
ung IV des Magistrats.

Lokale Nachrichten.
Zur Erleichterung des Kaffeuverkehrs und 

der Abgabenentrichtung hat der Finanzminister 
die Eröffnung von Reichsbankgirokonten für die an 
Reichsbankplätzen oder in deren Nähe befindlichen 
Hauptzoll- und Hauptsteuerämter und größeren Unter­
ämter (Steuerämter und Nebenzollämter) angeordnet. 
Den Abgabepflichtigen ist dadurch die Möglichkeit 
gegeben, die an die dem Giroverkehre angeschloffenen 
Steuerstellen zu entrichtenden Beträge an Zöllen und 
indirekten Steuern, einschließlich der Kredite, statt an 
diese Amtsstellen selbst, auf deren Reichsbankgirokonto 
einzuzahlen oder vom eigenen Girokonto überschretben 
zu lassen. Die darüber gleichzeitig an die Amtsstellen 
zu richtenden Mittheilungen der Steuerpflichtigen muffen 
ihnen spätestens am Bormittage deS Fälligkeitstages 
der Abgabe zugchen. Die Zahlung gilt jedoch erst 
dann als geleistet, wenn sie der betreffenden Amts­
stelle von der Reichsbank bestätigt ist. Ferner sind 
die angeschloffenen Amtsstellen ermächtigt, ihnen oblie­
gende Zahlungen an Inhaber von Reichsbankgtro- 
konten auf Antrag und nach Erlangung ordnungs­
mäßiger Quittungen (z. B. quittirter Steuervergü- 
tungSscheine) durch Ueberweisung im Girowege zu I 
leisten. Die Annahme weißer Cbecks von Girokonten-1 
inhabern zur Begleichung von Abgaben rc. ist den | 

Amtsstellen nicht gestattet. Die Ueberweisung der 
Beträge im Girowege kann nur durch die Reichsbank 
erfolgen, Unmittelbare Einzahlungen oder Ueberwei« 
hingen auf das Girokonto der Generalstaatskafse oder 
das Konto der ReichShaupikaffe werden von den 
Retchsbankanstalten in den Fällen, wo den für die 
betreffende Abgabenentrichtung zuständigen Steuer­
stellen ein Girokonto eröffnet ist. nicht mehr ange­
nommen.

In letzter Zeit find wiederholt Klage« laut 
geworden, daß Personen, welche in Angelegenheiten 
der Jnvaliditäts- und Altersversicherung Geburts- und 
Hejrathsurkunden benöthigeu, diese Urkunden nicht 
unentgeltlich von dem zuständigen Psarramte erlangen 
konnten. Wir machen im Interesse der Betheiligten 
darauf aufmerksam, daß nach § 140 des Jnvaliditäts- 
und AltersversichernngSgesetzes alle zur Begründung 
und Abwickelung der Rechtsverhältnisse zwischen den 
Versicherungsanstalten einerseits und den Arbeitgebern 
oder Versicherten andererseits erforderlichen schieds­
gerichtlichen und außergerichtlichen Verhandlungen und 
Urkunden gebühren- und stcmpelsrei sind. Dasselbe 
gilt für privatschriftliche Vollmachten und amtliche 
Bescheinigungen, welche auf Grund deS GesetzeS zur 
Legimation oder zur Führung von Nachweisen er­
forderlich werden. Daß unter den Begriff„Urkunden" 
auch die Psarr- und standesamtlichen Atteste rc. fallen, 
ist wiederholt in letzer Instanz entschieden worden.

Ein intereffanter Jagdunfall Prozeh ist vom 
Landgericht zu Frankenthal entschieden worden. Im 
Juli v. Js. wurde auf einer Jagd der Professor Dr. 
H. aus Speyer vom Gutsbesitzer und Tabakhändler 
M. daselbst angeschofsen, und zwar drang die Kugel 
in das Bein. Dr. H. wurde zwar wieder hergestellt, 
jedoch bleibt der einst so stattliche Mann ein Krüppel; 
er kann sich nur mit Hilfe zweier Krücken fortbe­
wegen. Dr. H. strengte, da die Erzielung einer güt­
lichen Vereinbarung mit M. sich als unmöglich er­
wies, eine Ctvilklage an. Das Landgericht Franken 
that erkannte M. für schuldig und verurtheilte ihn zur 
Zahlung einer Entschädigung von 26 000 Mk. nebst 
Zinsen und Prozeßkosten.

Die Arbeitszeit in Bäckereien Manche 
Bäckermeister sind noch darüber im Zweifel, in wie 
wett sie ihre Lehrlinge und Gehilfen auf Grund des 
ReichSgesetzes vom 4. März 1896. betr. die Arbeitszeit, 
beschäftigen sollen. Zur Aufklärung seien daher fol­
gende Punkte in Erinnerung gebracht. 1) Die Ar­
beitsschicht eines jeden Gehilfen darf die Dauer von 
12 Stunden nicht übersteigen. 2) Die Dauer der Ar 
beitsschichten der Lehrlinge im ersten Lehrjahre muß 
2 Stunden, die der Lehrlinge im zweiten Lehrjahr 1 
Stunde weniger betragen. 3) Jedem Gehilfen muß 
zwischen 2 Arbeitsschichten 1 ununterbrochene Ruhezeit 
von 8 Stunden, dem Lehrlinge eine solche von 10 
Stunden im ersten Lehrjahre, eine von 9 Stunden im 
zweiten Lehrjahre gewährt werden. 4) In den 
Arbeitsstätten muß eine polizeilich gestempelte Kalender­
tafel, sowie eine zweite Tafel mit der Bekanntmachung 
des Reichskanzlers ausgehängt sein. 5) Auf der 
Kalendertafel sind die Ueberarbeitstage (20 Tage im 
Jahr) vorschriftsmäßig vom Meister zu durchlochen 
oder mit Tinte zu durchstreichen. Zu bemerken sei 
noch, daß diesbezüglich von den Polizei Organen zwei 
ordentliche Revisionen jährlich stanfi iben.

Hanshaftpflicht. Der Prozeß der verw. Kauz­
list Ä. F. aus BreSlau, zur Zeit im Krankenhause zu 
Habelschwerdt, gegen die Gräfin E. zu Stolferg- 
Stolberg in Breslau wegen Schadenersatzes für er- 
t ttenen Unfall durch Sturz von einer unbeleuchteten 
Treppe, hat die Breslauer Gerichte bereits seit einigen 
Jahren beschäftigt. Bor Kurzem gelangte diese An­
gelegenheit vor dem IV. Civilsenat des KönigSberger 

nicht wiedergesehen, und es blieb mir nichts Anderes 
übrig, als die Bitte der Mutter zu erfüllen, was 
ich später nie bereut habe. Wahrscheinlich war jene 
Frau eine Bekannte Deiner verstorbenen Mutter 
und selbst sehr arm, so daß sie diesen Ausweg ge­
wählt hat, um sich des ihr zur Last fallenden Ge­
schöpfes zu entledigen. Mehr kann ich Dir leider 
nicht sagen."

„O, das ist traurig!" seufzte das junge Mäd­
chen. „So gar nichts zu wissen von Vater und 
Mutter, nicht einmal deren Stand und Namen! 
Denn der Name, den ich jetzt führe, ist wohl auch 
nicht der richtige?"

Während Bianka dies sagte, war Marietta ein­
getreten und das, was sie noch von des Mädchens 
Worten vernahm, klärte sie über die Vorgänge in 
ihrer Abwesenheit auf.

„Wir mußten Tauf- und Familiennamen selbst 
für Dich auswählen, da jener Zettel keine Mitthei­
lung darüber enthielt. Marietta war bei Deiner 
Taufe zugegen", sagte Graf Paul.

Bianka bemerkte erst jetzt die Anwesenheit der 
Vorgenannten und eilte auf ihre Pflegemutter zu, 
um dieser ihre Zärtlichkeit zuzuwenden, da sie die 
wirkliche Mutter nie gekannt und diese Stunde ihr 
auch den Vater entrissen hatte.

Marietta aber, deren Blicke theilnahmsvoll auf 
dem schönen Pflegling ruhten, breitete ihm die Arme 
entgegen.

IV.
Leicht erregbare, leidenschaftliche Naturen, bei 

denen Seelenaffekte zu ungewöhnlich heftigen Aus­
brüchen führen, sind häufig weniger zu langer Nach- 
empfindung geneigt als andere, die den Eindrücken 
des Schmerzes oder der Freude zuerst mit größerer 
Resignation zu begegnen vermögen.

So war es auch bei Bianka. Ihr heißblütiges 
Temperament schien von der ersten bitteren Erfah­
rung, welche es zu bestehen hatte, aufs Tiefste er­
schüttert zu werden, so daß Paul und Marietta die 
Befürchtung hegten, ihre bisherige Gemüthsftimmung 
möchte unter der Nachwirkung der betrübenden Er­
öffnung leiden, wie die zarte Blüthe unter dem kalten 
Reife der Frühlingsnacht. Aber die Individualität 
ihres Charakters und die kräftige Frische der Jugend 
halfen ihr über die Ungunst des Geschickes hinweg. 
Als auch die Trennung von der Pflegemutter Über­
stunden war und sie sich mit ihrem Beschützer auf 
der Reise nach dessen Heimath befand, war ihr 
wenig von dem Schmerze mehr anzumerken, unter 
dem sie in jener Stunde so sehr gelitten hatte.

Freilich war ihr jetziges Verhältniß zu Paul ein 
von dem früheren wesentlich verschiedenes geworden. 
Sie liebte und verehrte den Mann noch mehr als 
bisher, seitdem sie wußte, daß sie einem nicht Bluts­
verwandten Alles zu verdanken habe. Während 
dem Vater schon die Gesetze der Natur die Pflicht 
auferlegen, für sein Kind nach besten Kräften zu 

sorgen, so hatte jener, nur von reiner Menschen­
liebe getrieben und aus purem Mitleid, sich ihrer 
mit thätigster Fürsorge angenommen und das Be­
wußtsein des Werthes seiner edlen That steigerte 
ibre Dankbarkeit zu ihm in noch höherem Grade. 
Aber die Aeußerungen der letzteren verloren ihre 
stürmische Beschaffenheit und was sie für ihren Be­
schützer empfand, blieb in der Tiefe ihres Herzens 
verborgen.

Zur Beibehaltung des früheren vertraulichen 
„Du" während ihres persönlichen Verkehrs war 
Bianka nicht zu bewegen, sondern ihre Ehrfurcht 
und die nunmehr einzunehmende Stellung geboten 
ihr, Paul stets mit „Herr Graf" anzureden. Da­
gegen aber mußte der Letztere, ihren dringenden 
Bitten nachgeben \ versprechen, seinerseits niemals 
mit dem Wörtchen „Sie" ihr gegenüber Gebrauch 
zu machen, wodurch er sie nach ihrer bestimmten 
Erklärung auf das Tiefste kränken und abstoßen 
würde. Paul hielt es darum für angemessen, ihr 
hierin zu willfahren und auch sie selbst gewähren 
zu lassen.

Nach zweitägiger Reise mit dem Schnellzug er­
reichten Beide die große mitteldeutsche Stadt, welche 
die Grafen Vorra bewohnten und es erfolgte Biankas 
Einführung in ihre neue Heimath.

Bianka wurde im Haufe des Grafen Eberhard, 
wie ihr verheißen worden war, freundlich aus­
genommen, namentlich von der Gräfin Martha, 
einer mit Paul etwa gleichalterigen, stattlichen Dame 
von hübschem, einnehmenden Äeußern und hervor­
ragenden Geistesgaben, welche einem warm fühlenden 
Herzen keinen Eintrag thaten. Auf Eberhard v. $orra 
brächte die Erscheinung des schönen Mädchens, als 
es ihm von seinem Vetter vorgestellt und bestens 
empfohlen wurde, eine fast befremdende Wirkung 
hervor.

Seine Blicke ruhten wie sestgebannt auf Biankas 
Zügen und dem sonst so gewandten Weltmanne 
schien es beinahe schwer zu werden, die zu einer 
förmlichen Begrüßung erforderlichen Worte zu finden, 
so daß seine Gattin und Paul sich darob etwas 
erstaunt ansahen. Letzterer schrieb diese Wahrnehmung 
der wirklich ungewöhnlichen, fremdländischen Schönheit 

des ihm theuren Mädchens zu.
Auch der fast achtzehnjährige Sohn, der junge 

Graf Hans v. Vorra, schien die Bewunderung seines 
Vaters für die neue Hausgenossin zu theilen, als er 
ihr erröthend die Hand zum Gruße bot.

Es ward Bianka nicht schwer, sich an ihrer jetzigen 
Zufluchtstätte einzugewöhnen, da sie sich von Marietta 
Palmos einfachem Heim auf der Insel Giudecca 
durch aristokratischen Ton und vornehme Eleganz, 
von dem Pensionate am Genfersee aber durch unter­
haltenden Verkehr mit der großen Welt und Zer­
streuung bietende Geselligkeit Vortheilhaft unterschied.

An die Gräfin Martha, die ihr mütterlich ent- 
gegenkam, schloß Bianka sich unschwer an. Auch

Oberlandesgerlchts zur Verhandlung. Die Klägerin ist 
am 19. Oktober 1892 in dem der Beklagten gehörenden 
Hause Lehrngrubenstraße 19, gegen 6| Uhr Abends 
dadurch verunglückt, daß sie beim Verlassen des HauseS 
die von dem Hochparterre nach der Hausthür führende 
Treppe hinabgesiürzt ist. Sie hat die Beklagte, weil 
diese als Ekgenthümeriu des HauseS nicht für genügende 
Beleuchtung der Treppe Sorge getragen hat, für den 
ihr durch den Unfall entstandenen Schaden verantwort 
lich gemacht. Durch Urtheil des Landgerichts vom 
25. April 1894 ist die Anklagte zum Schaden 
ersatz verurkhetlt und dieses Erkenntniß in 
der Berufungsinstanz bestätigt worden. Im 
Schadrnfcstsktzungsversahren, das vor dem IV. Civil 
fenet des Oberlandesgerichts zur Verhandlung gelangte, 
wurde dahin erkannt, daß die Beklagte an die Kläge­
rin sofort 2080 Mark zr zahlen habe; ferner wurde 
die Beklagte zur Zahlung von monatlich 40 Mark 
vorn 23. Januar 1897 ab bis zum zurückgelegten 
fünfundsechzigsten Lebensjahre der Klägerin und von 
monatlich 20 Mark für die weitere Lebenszeit der­
selben verurtbeilt.

Rndfahrerfestlichkeit. > Aus Anlaß der gemein­
samen Pfingstgaufahrt der Gaue Pommern, Posen, 
Ost- und Westpreußen des Deutschen Radfahrerbundes 
nach Danzig findet am ersten Festtage vormittags 
Preiskorse statt, wozu drei Ehrenpreise tm Werthe von 
50, 30 und 20 Mark ausgesetzt sind; außerdem wird 
ein besonderer Ehrenpreis für besten Blumenschmuck 
der Räder gegeben, wobei wohl allerdings nur die 
Danziger Radfahrervereine unter sich in Wettbewerb 
treten können. Ferner sind für das abendliche Saal­
fest Pretsreigenfahren mit drei Ebrenprämien, sowie 
PreiSkunstfahren auf Hoch- und Niederrad mit einem 
Ehrenpreise und drei Medaillen ausgeschrieben.

Armeepostknrte. Nach dem .Militär-Wochen­
blatt" wird die Herausgabe einer Jllustrirten Armee­
postkarte für Mannschaften" beabsichtigt, die für jeden 
einzelnen Truppentheil in anderer Weise auf 
chromolithographischem Wege hergestellt werden soll.

Snbhnstationskalender für Westpreuften
Amtsgericht Carthaus: 25. Juni, Ostritz, Grund- 

buchblatt 16, Wittwe P Niklaß, geb. Rrtzlaff, und 
Kind, 2 0120 Hectar, 7.11 Mk. Grundsteuerreinertrag.

Amtsgericht Danzig: 28 Juni, Ohra, Grund­
buchblatt 76. Gefchw. MathesiuS und Mtg. (Ausein­
andersetzung), 15630 Hectar, 90.09 Mk. Grundsteuer­
reinertrag, 1827 Mk. NutzungSwerth.

Amtsgericht Danzig: 29. Juni, Langenau, Grund­
buchblatt 66. Wittwe Louise Schulz, geb. Lindner, 
24690 Hectar, 15,81 Mark Grundsteuerreinertrag, 
210 Mk. Nutzungswerth.

Amtsgericht Danzig: 30 Juni, Weichselmünde, 
Grundbuchblatt 53, Geschw. Adamheid und Mtg 
(Auseinandersetzung), 02220 Hectar, 570 Mk. 
Nutzungswerth.

Amtsgericht Dirschau: 14. Juni, Gardschau, Grund­
buchblatt 57. Schneidermeister Fr. Nonnenmacher'fche 
Eheleute. 0 0940 Hectar, 0,48 Mk. Grundsteiierreln- 
eitrag, 90 Mk. Nutzungswerth.

Amtsgericht Eib ng: 12 Juli, Horsterbusch Nr. 39, 
Grundbuchblatt 217, Pet. Aßmann, 0,1120 Hectar, 
45 Mk NutzungSwerth.

Amtsgericht Pr. Stargard: 24. Juni, Ossow. 
Grundbuchblatt 87, Wittwe Mar. Gast, geb. Hoppe, 
Preußlftz und Kinder, 0.6660 Hectar, 0 75 Mk. Grund- 
steuerretnertrag, 36 Mk. Nutzung-werth.

Amtsgericht Schöneck: 25. Juni, Wenzkau, Grund- 
buchblatt 37 resp. 118, Käthner Jos. Beleckt. 1,3360 
Hectar, 2 46 Mk. Grundsteuerreinertrag, 45 Mk. 
Nutzungswertb.

Amtsgericht Flatow: 28. Juni, Kölpin, Grund­
buchblatt 86, Art. 113, Fr. Borchardt'sch? E^kleute, 
0,04 Hectar, 18 Mk. Nutzungswerth

Amtsgericht Flatow: 28. Ju-st, Alt Hammer, 
Grundbuchblatt 33 resp 47, Art. 16 resp. 50. 3U - 
Splett'sche Eheleute 0,1920 resp. 6,4160 H cwr, 201 
resp. 12,24 Mark Grundsteuerreinertrag, 90 Mk. Nutz 
ungswerth.

Amtsgericht Graudenz: 25. Juni, Gehlbnd?. Grund- 
buchblatt 11, Art. 12, Aug. Wruck, 2 0512 H^lar, 
31 53 Mk. Grundsteuerreinertrag.

Vermischtes.
— Unterhaltung Junge Dame: „D.'t'ken 

nur, ich wiege jetzt 107 P und!' — Herr (Postbeam­
ter): „Da könnten Sie also In 11 Postpaketen iür 
5 Mark 50 Pf. Porto durch ganz Deutschland Möf 
dert werden !"

— Verblümt „Hast Du nicht bemerkt, nie*1* 
Associe« war heute auffallend verstimmt? Er hat si§ 
nämlich furchtbar geärgert, weil ich Dir einen neue" 
Schmuck gekauft. Jetzt muß er seiner Frau audl 
einen anschaffen!" — .Ein unangenehmer MensÄ 
Dein Associee! Den würd ich noch ö ter ärgern!"

— «ei der Audienz. Fürst (der soeben groß' 
jährig geworden zu den Hosbeamten): „Guten Mo? 
gen, Kinder!"

— Druckfehler. . . Am Schlüsse des Festes 
fang die ganze Barbterinnung das schöne Lied' 
.Schneiden thut weh."

Seiden*
gttltrrte liefern an privat» i« jedem Maaße 

von Elten & Keussen, K Crefeld. 
Man schreibe um Muster unter genauer Angabe des Gewünschte»

Verehrte Hausfrau! U7-L 
Dr. Thompson s Seifenprrlver versucht? 
Wenn nicht, dann säumen Sie nicht länger, denn 
es giebt zur Erzielung einer blendend weiftest 
Wäsche kein probateres Mittel. Achten Sie je­
doch bitte genau auf die Schutzmarke „Schwan" 
da geringwerthige Nachahmungen angeboten werben.

(Patentirt und Name geschützt.)
Dieses von Aerzten warm empfohlene, aus frischer 

Kuhmilch gewonnene vorzügliche Eiweisspräparat, 
das in Bezug auf leichte Verdaulichkeit, Nährkraft 
und Billigkeit das Fleisch weit übertrifft, ist Kindern 
zur Kräftigung, ebenso auch Reconvalescenten und 
Bleichsüchtigen ganz besonders zu empfehlen. In 
Probeschachteln (ä 100 Gr.) zum Preise von Mk. 2._ I
durch alle Apotheken, sowie Droguen- und Colonial- 
waaren-Handlungen zu beziehen.

Paul's tägliche Besuche trugen viel dazu bei, daß 
sie sich bald wie ein Glied der Familie betrachten 
lernte und heimisch wurde in der Anfangs ihr un­
gewohnten Umgebung. Der jugendliche, das Leben 
stets von der heitersten Seite erfassende Graf Hans 
stand mit der neuen Cousine, für welche jene der 
Außenwelt gegenüber galt, im besten Einvernehmen, 
was bei der Verwandtschaft ihrer Temperamente 
und der annähernden Gleichheit ihres Lebensalters 
nicht zu verwundern war. Nur sein Vater, Graf 
Eberhard, bewahrte stets eine reservirte Haltung, 
die Bianka zwar in Respect versetzte, ihn aber, trotz 
seiner großen äußeren Aehnlichkeit mit ihrem väter­
lichen Freunde Paul, als die ihr am wenigsten 
sympathische Person des häuslichen Kreises er­
scheinen ließ.

So brächte Bianka bis zum Herbste 1872 zwei 
Jahre in dieser Familie zu, welche für sie rasch und 
angenehm verflossen, ohne daß ihre persönlichen 
Geschicke während derselben eine wesentliche Aenderung 
erfuhren; sie befand sich nun schon im achtzehnten 
Lebensjahre.

In politischer Beziehung hatte sich inzwischen 
freilich vül ereignet, denn der glorreiche Krieg mit 
Frankreich war zu Deutschlands höchstem Ruhm über 
alles Erwarten günstig vorübergegangen; doch hatte 
derselbe auf die häuslichen Verhältnisse der un­
mittelbaren Umgebung keinen direkten Einfluß aus­
geübt. Erst jetzt sollten dieselben Störungen erleiden.

Der junge Graf Haus hatte seine Gymnasial- 
studieu vollendet und vor einem Jahr die Universität 
seiner Vaterstadt bezogen. Gegenwärtig befand er 
sich auf einer größeren Ferienrcise durch Tyrol und 
Italien und hatte anfangs die günstigsten Berichte 
über dieselbe an seine Eltern gesendet.

Vor wenigen Tagen jedoch erhielt sein Vater 
einen Brief, der die ganze Familie, Bianka keines­
wegs ausgeschlossen, in einige Bestürzung versetzte. 
Er war in Rom von einem Unwohlsein befallen 
worden, welches ihn nicht nur an der Fortsetzung 
seiner Reisetour, die sich nach dem ursprünglichen 
Plan bis Sizilien erstrecken sollte, verhinderte, 
sondern ihn sogar zur Umkehr zwang.

Als Paul heute im Hause seines Vetters erschien, 
war er erstaunt über das beklommene Wesen der 
ihn empfangenden Bianka und glaubte sogar Spuren 
kürzlich vergossener Thränen wahrzunehmen. Theil­
nahmsvoll erkundigte er sich, ob irgend ein Vor- 
kommniß ihr Ursache zur Verstimmung gegeben 
habe, und das Mädchen erzählte ihm nun mit deut­
lich erkennbarer innerlicher Bewegung den Inhalt 
der soeben wieder von Vetter Hans eingetroffenen 
Zeilen, wonach dieser auch seine Rückreise nicht 
mehr habe fortsetzen können, sondern zur Zeit sich 
bettlägerig in Venedig befinde.

(Fortsetzung folgt.)

Literatur.

§ Wie 10 Millionen auf die Straße geworfelt 
wurden, erfahren wir in Bild und Wort au» de< 
soeben erschienenen, glänzend ausgeftatteten 5 Lieferung 
des erfolgreichen der neueren patriotischen Werke: 
Deutsche Helden aus der Zeit Kaiser Wilhelms 
ded Groften, Ernstes und Heiteres aus der Vater­
ländischen Geschichte von Hans Kraemer (Berlin 
Deutsches BerlagsbauS Bong & Co., 15 Hefte ä 50 
P knuig). Neben eint Fülle anderer tntireffontet 
Epstod.n.aus b<m Leben der berühmten Feldherren 
Iork, Bülow uns) Kleist und der Taphren lb e* 
Eorps, erzählt der Verfcff r auch folg.»den nietf' 
würdigen Vorfall «us dem Jahre 1812: Beim Rück­
zug der Großen Armee nach btm Brand von Moskau 
hatte Napoleon den Marfchall N y beauftragt, ~ die 
Kriegskasse in Sicherheit zu bringen. Nicht wenige^ 
<rls zehn Mllloneu waren noch, in Fässer wohl­
verpackt, übrig. Uitlet starker Bedeckung begann bet 
Transport nach der Grenz--, aber bald hinter bet 
Stadt Wilna blieben die Wagen in einem Hohlweg 
stecken; es schien unmöglich, si auch nur eine Meile 
weiter zu bringen. Ney beucht daher die Fässer zst 
zerschlagen und bc.8 herauSrollende Gold den Soldatest 
prefSjUfltben, damit es den SofaLn nicht in du Händt 
fiele. Und so geschah es, in Haufen lag das 
blinkende Gold auf der Straße; aber nur wenige von 
Denen, die ihre Tornister damit füllten, vermochten 
d e Last bis zur Grenze zu schleppen, das Gold wurde 
ihr Verderben.

Gemeinnütziges.
Zur Pflege der Himbeeren. Um große, reicht 

liche Himbeeren zu erhallen, beschneidet man die 
Sträucher nicht tm Frühjahre, wie es so oft gemacht 
wird, sondern gleich mit der Ernte. Wenst 
die letzte gute Himbeere abtp pflöckt ist, schneide mafl 
das alte Holz aus und lasse nur 3—5 junge Rufest 
sieben; je weniger Ruten, d sto beff.-r entwickeln sictz 
dieselben, desto größer werden die Früchte. Sind die 
Ruten zu lang, dann kürzt man sie auf 1| bis 2 
Mir. Ist die Rute sehr dünn, küczt man sie auf 1 Mir- 
Da- , Ho z reift dann bis zum Herbst nodh 
vollständig auS und die Fruchtaugen werden ffd) 
kräftig entwickeln. Die S!räucher muffen mindestens 
1 Mir. weit auseinander sieben. Im Herbste W 
kommen die Sträucher Dung, welcher im Frübjah^ 
untergegraben wird. Erfolgreich ist es, daß die Rufest 
angebunden werden, damit sich ber Boden gut bt6 
arbeiten läßt, und die Früchte bequem geeintes werdest 
können. Wenn im Früblinge die neuen Tiiev^ 
kommen, schneidet man schon im Mai den schwächste^ 
fort und läßt i ur die b steu wachsen Muß man die 
H mdeeren versetz n, dann geschieht es im Herbst, at^t 
ohne dieselben kürzer zu schneiden, sonst wirkt 
Frost nüchtheilig auf das Fcuchtholz und schadet best 
Pflanzen.


